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dem kommenden Jahr widmen wir unſere ganze Kraft!
neuſahrsaufruf des Führers an das deutſche Volk Der Kampf für einen langen Frieden zum Aufbau unſerer Volisgemeinſchaft

Aus dem Führerhauptquartier, I. Jan.
Der Führer richtet folgenden Neujahrs-
aufruf an das deutſche Volk:

Deutſches Volk, Nativonalſozialiſten,
Nationalſozialiſtinnen, Parteigenoſſen!

Zum viertenmal zwingt mich das Schick
ſal, den Neujahrsaufruf im Kriege an das
deutſche Volk zu richten. Jn dieſen vier
Jahren iſt aber auch dem deutſchen Volke
klargeworden, daß es in dieſem Kampf
der uns wie ſo oft in der deutſchen Geſchichte
von den habgierigen- alten Feinden auf
gezwungen worden war wirklich um
Sein oder Nichtſein geht. Wenn in früheren
Jahrhunderten dynaſtiſche Streitigkeiten die
Welt mit ihrem Kriegslärm erfüllten, dann
waren die Reſultate eines ſolchen Kampfes
für Sieger und Beſiegte mit ihren Folgen
oft nur ſehr beſcheiden. Dennoch iſt nach
einem jahrhundertelangen Verfall des erſten
Deutſchen Reiches unſer Volk infolge ſeiner
inneren Zerſplitterung und der daraus
entſprungenen Ohnmacht von ſeiner einſt
achtunggebietenden Stellung in Europa
heruntergeſunken und für lange Zeiten nur
zum Kulturdünger der anderen Welt ge
worden.

Ungezählte Millionen Deutſche waren ge
zwungen, um das tägliche Brot zu finden,
die Heimat zu verlaſſen. Gerade ſie haben
unbewußt mitgeholfen, jenen Kontinent aus
zubauen, der nunmehr Europa zum zweiten
Male mit Krieg zu überziehen verſucht. Das
Volk. das in ſetner politiſchen Hilfloſigkeit

in unter em Druck der inaterielen Not
ſich immer mehr in das Reich der Gedanken
flüchten mußte, und endlich zur Nation der
Dichtér und Denker wurde, war für die
übrige Welt eine genguſo angenehme Er-
ſcheinung wie das von romantiſchen Ruinen
erfüllte, ſtets zerriſſene und materiell bettel
arme Jtalien.
Von Haß verfolgt

Seit der preußiſche Staat aber aufhörte,
nur der Degen fremder Mächte zu ſein, und,
von erkeuchteten Geiſtern geführt, ſich ſeiner
wahren Miſſion entſprechend anſchickte, das
deutſche Volk zu einen, begannen die Nutz-
nießer des alten Zuſtandes, das neue Reich
mit ihrem Haß zu verfolgen und in immer
kürzeren Jntervallen mit Kriegen zu über-
ziehen. Je nützlicher die Argumente dafür
waren, um ſo verlogener konnten ſie ſein.
Einſt hatte das feudale Frankreich das
Deutſche Reich bekämpft unter der Führung
des Hauſes Habsburg, das bürgerliche
Frankreich führte ſeine Kriege gegen das
Deutſchland unter der Führung Preußens,
das Frankreich von 1939 hat wieder dem
Reich den Krieg erklärte, und dieſes Mal nicht
mehr dem kaiſerlichen, ſondern dem natio
nalſozialiſtiſchen Staat. England bekämpfte
erſt die parlamentariſch-konſtitutionelle
Monarchie, heute hetzt es gegen den deutſchen
Volksſtaat. Amerika ſchloß ſich dem Krieg
im Jahre 1917 an gegen das damalige
Deutſchland Wilhelms II. Es hat den neuen
Krieg provoziert gegen das Deutſchland der
ſozialiſtiſchen Erneuerung. Rußland ver
wickelte früher das monarchiſtiſche Europa
in Kriege. Es hat nunmehr ſeinen Welt-
kampf unter der Firma der bolſchewiſtiſchen
Staaten mit Hilfe der kapitaliſtiſchen Länder
gegen Europa und das nationalſozialiſtiſche
Deutſchland vorbereitet.

Ganz gleich, unter welchen Motiven ſie
dieſe Kriege aber angefangen haben, der
innere Grund war ſtets der gleiche: Haß
gegen ein ſtarkes Deutſches Reich als Schutz
macht Mitteleuropas, Ablehnung der Le
bensanſprüche des deutſchen und des itali-
eniſchen Volkes und nicht zuletzt ein allge
meines kapitaliſtiſches Intereſſe am Krieg
überhaupt. Denn all ihre Staatsmänner
ſind zugleich Jnhaber der Rüſtungsaktien
ihrer Länder. Aus dem Blut der von ihnen
gedungenen Söldner oder auch ihrer eigenen
Soldaten wuchſen die Dividenden. Was iſt
natürlicher, als daß vor allem die Macht,
die fern jeder menſchlichen Ethik ſteht und
nur im Gold allein den Zweck des Lebens
ſieht, als Hauptgewinner bei allen Streitig
keiten auch der größte Organiſator der
Kriege iſt: das internationale Judentum iſt
ſeit jeher der Meiſter im Anſtiften der Ent
zweiung der Menſchen und Völker.
Der große Betrug
Im Weltkrieg 14/18 iſt es einer interna-

tionalen Koalition von Geſchäftemachern
und ihren jüdiſchen Hintermännern gelun-
gen, das deutſche Volk durch ihre Phraſen
zu benebeln und es mit Blindheit zu ſchla

gen gegenüber der ihm drohenden Gefahr.
Als es dann, im Jnnern durch die Revolu
tion geſchwächt, die Waffen niederlegte,
glaubten einfältige Menſchen, den Verſpre-
chungen dieſer charakterloſen Feinde ver-
trauend, einen Frieden der Gerechtigkeit, der
Verſöhnung und der Verſtändigung erwar-
ten zu dürfen. Der Name eines amerikani
ſchen Präſidenten iſt ſeitdem für alle Zeiten
verbunden mit dem darauf folgenden größ
ten Betrug der Weltgeſchichte, in dem Wilſon
mit 14 Punkten es fertigbrachte. das auf
dem Schlachtfeld unbeſiegte deutſche Volk in
ſeiner geiſtigen Haltung zu zerſetzen, um es
daraufhin zu vernichten. Damit hat er für
alle kommenden Zeiten die deutſche Nation
aber auch immun gemacht gegen jede Wieder-
holung derartiger Verſuche. Das Wort eines
amerikaniſchen Präſidenten gilt ſeitdem für
die deutſche Nation jedenfalls nicht mehr
als in den Vereinigten Staaten ſelbſt: näm-
lich nichts. Unabhängig davon aber iſt das
deutſche Volk von heute nicht mehr das
deutſche Volk der Jahre 14/18. Aus dem ein
ſtigen bürgerlich-kapitaliſtiſchen Klaſſenſtaat
iſt ein Volksſtaat entſtanden.

Wenn ich ſelbſt als Soldat des Welt
krieges aus dem damaligen Fronterlebnis
die Grundlagen der Lehre meiner ſpäteren
nationalſozialiſtiſchen Auffaſſung erhalten
habe, dann iſt der heute tobende zweite
Weltkampf als geſchichtlicher Vorgang von
einmaligem Ausmaß nur eine Erhärtung
dieſer Jdeenwelt. Das deutſche Volk wird
in dieſem Kampf von ſeiner nativnal-
ſozialiſtiſchen Volksidee deshalb auch nicht

nur nicht entfernt, ſondern im Gegenteil
von Monat zu Monat mehr auf ſie ver
ſchworen. Schlacke um Schlacke einer alten
überlebten Geſellſchaftsordnung fällt ab.
Es kann kein Zweifel darüber beſtehen, daß
am Ende dieſes Kampfes der national
ſozialiſtiſche Staat als ein unerſchütterlicher
und unzerſtörbarer Block in Europa beſtehen
wird. Es ſoll ſich aber auch weiter niemand
darüber täuſchen, daß dieſer Staat den
Kampf um die Exiſtenz unſeres Volkes mit
einer anderen Energie führen wird, als das
beim alten Deutſchland einſt der Fall war.
Wenn ich am 1. September 1939 vor dem
De tſchen Reichstag erklärte, daß. ganz
gleich, was noch kommen möge, weder Zeit
noch Waffengewalt den heutigen Staat würde
brechen können, dann weiß jeder Deutſche
ſchon jetzt, daß an der Richtigkeit dieſer
Prophezeiung nicht gezweifelt werden kann.

Und wenn ich weiter verſicherte, daß die
Hoffnung des internationalen Judentums,
durch einen neuen Weltkrieg das deutſche
Volk oder andere europäiſche Völker vernich-
ten zu können, der ſchwerſte Jrrtum des Ju
dentums ſeit Jahrtauſenden ſein wird, daß es
jedenfalls nicht das deutſche Volk zerſtören,
ſondern ſich ſelbſt ausrotten wird, dann wird
auch darüber ſchon heute kein Zweifel mehr
beſtehen. Es werden dieſes Mal nicht wie
der ungeſtraft Millionen anſtändiger Men
ſchen durch eine fluchbeladene Raſſe auf das
Schlachtfeld getrieben und hingeopfert, da
mit das internationale Judentum ſeine Ge
ſchäfte machen oder ſeinen altteſtamentari
ſchen Haß austoben kann.

Die jüdiſche Kaſſe Haupkurheberin des Krieges
Daß aber dieſe Raſſe die Haupturheberin

dieſes Krieges iſt, kann am erſten erwieſen
werden durch die Tatſache der Verbindung
ſcheinbar extremſter Gegenſätze im Kampfe
gegen die europäiſchen Nationalſtgaten. Das
Bündnis zwiſchen den erzkapitaliſtiſchen
Staaten des Weſtens oder gar von Amerika,
mit dem verlogenen ſozialiſtiſchen Schein
regiment des Bolſchewismus iſt nür denkbar
aus dem Grunde, weil die Führung in
beiden Fällen in den Händen des inter
nationalen Judentums liegt, auch wenn die
nach außen hin ſichtbaren Perſönlichkeiten
dem ſcheinbar widerſprechen. Aber der
jüdiſche Gehirntruſt Rooſevelts, die jüdiſche
Preſſe Amerikas, der jüdiſche Rundfunk
dieſer Länder, die jüdiſchen Parteiorganiſa
tionen uſw., ſie ſind nichts anderes als das
ebenſo jüdiſche Führungsgerippe der Sowjet-
union. Soweit ſich aber in dieſen Staaten
die wirklichen Nationalintereſſen auch nur
im geringſten zu regen beginnen, treten auch
ſofort die ſtärkſten Gegenſätze im Handeln
und vor allem in der Zielſetzung des
Krieges ſelbſt auf. Dies geht dann ſo weit,
daß die Kunſt des vom britiſchen Jntelli
gence Service ſo hoch entwickelten politiſchen
Mordes als letzte Helferin dort einſpringen
muß, wo ſich andere Wege zur Ueber
brückung der vorhandenen Differenzen nicht
mehr finden laſſen.

Die Stellungnahme des nationalſoziali
ſtiſchen Staates wird in dieſem gewaltigſten
Kampf der Weltgeſchichte nun von zwei Ge
ſichtspunkten aus beſtimmt,

dem einen: Wir haben weder Frankreich
noch England vder gar Amerika irgend
etwas getan, wir haben von dieſen Ländern
nichts verlangt, was einen Anlaß zu dieſem
Krieg hätte geben können. Ja, ſelbſt jeder
Friedensvorſchlag im Krieg wurde von den
internationalen Kriegsverbrechern ſchroff
zurückgewieſen und mehr als deutſche
Schwäche ausgelegt. So hat man uns wie
vor 25 Jahren nicht nur formell den Krieg
erklärt, ſondern den Kampf aufgezwungen.

dem anderen: Wir ſind, nachdem der
Krieg nicht vermeidbar war, entſchloſſfen,
ihn mit dem ganzen Fanatismus zu führen,
deſſen wir Nationalſozialiſten fähig ſind.
Wir ſind vor allem gewillt, ihn bis zu einer
endgültigen und klaren Entſcheidung zu
führen, ſo daß uns und unſeren Nachkommen
eine Wiederholung dieſer Kataſtrophe in
Zukunft erſpart bleiben wird.

Hätte das deutſche Volk im Jahre 1918,
ſtatt den verlogenen, heuchleriſchen Phrafen
Wilſons zu glauben, den Kampf in ſeiner
Ent ſchloſſenheit weitergeführt. ſo wäre ſchon
damals die feindliche Umwelt zuſammen
gebrochen.

(Fortſetzung auf Seite

Ueberwaſſer Streitkräfte verſenkten 187 000 BRT.
31 Handelsſchiffe fielen den Hilfskreuzern auf allen Meeren zum Opfer

Aus dem Führerhauptquar-tier, 31. Dez. Das Oberkommando der
Wehrmacht gibt bekannt:

Deutſche Ueberwaſſerſtreitkräfte verſenk-
ten in monatelangen Kämpfen auf allen
Meeren 31 feindliche Handelsſchiffe mit ins
geſamt 187 000 BRT.

Dieſe Erfolge wurden bisher nicht be
kanntgegeben. n

Zum erſten Male ſeit Kriegsausbruch iſt
der Schleier über dem Geheimnis der deut
ſchen Hilfskreuzer gelüftet, zum erſten Male
erhält die Weltöffentlichkeit etwas tieferen
Einblick in dieſe von dem Hauch der
Romantik umwitterte Art der Kriegführung.
Es iſt kein Zufall, daß die Geheimhaltung,
die beſonders im Seekrieg von entſcheiden-
der Bedeutung iſt, für alle mit der Hilfs
kreuzerkriegführung zuſammenhängenden
Dinge beſonders ſtreng gehandhabt wurde,
galt es doch, dem Gegner zunächſt keine, auch
ſcheinbar unbedeutende Einblickmöglichkeit
in die Zahl. die Bewaffnung, die Opera-
tionsgebiete und die Art der Kriegstaktik
dieſer Schiffe zu geben.

Mit den immer größer werdenden Er-
folgen der Hilfskreuzer erhielt der Feind
indeſſen im Laufe der Zeit ein Bild dieſer
neuen und unerwartet gefahrdrohenden
Waffe. Durch den Ausgang der Gefechte
der engliſchen Hilfskreuzer „Carnavon
Caſtle“ und „Alcantara“ mit einem deut
ſchen Hilfskreuger und den Verluſt des
Kreuzers „Sydney“ durch den ungeſchützten,
weit unterlegenen deutſchen Hilfskreuzer
„Cormoran“ erhielt die britiſche Admirali-
tät teuer erkaufte Unterlagen über die Be
waffnung auch dürch die Ausſagen der zahl
reichen, teils auf einſamen Jnſeln aufge
fundenen, teils auf abenteuerlichen Wegen
zurückgekehrten Gefangenen erfuhr man
einiges über die Tätigkeit der deutſchen
„Raider“. Erſt nach dem Kriege wird die
Geſchichte der Hilfskreuzer geſchrieben wer
den, die ſpannend ſein wird wie kaum ein
Roman.

Der auf Seite 3 abgedruckte Erlebnis-
bericht eines Seeoffiziers ſchildert die aben
teuerliche Fahrt des Hilfskreuzers „Atlan-
tis“, der über 100 000 Seemeilen auf allen
Meeren zurückgelegt hat.

Wer leben will, der kämpfe
Von Gauleiter Staatsrat J. A. Egsgeling

Revolutionen entstehen, wenn in einem
Volke die bestehenden Rechtsgrundsätze nicht
mehr der Erhaltung einer der Geschlossenbeit
des Volkes dienenden Ordnung entsprechen,
sondern das Leben desselben in seinem Be-
stande gefährden. Aus diesem Blickfeld sind
auch die Ausgangsstationen zu allen Volks-
erhebungen anzusehen, gleichgültig, ob es sich
dabei um Erscheinungen der Antike handelt,
oder ob wir in der späteren Geschichte bewub-
ter die englische, die nordamerikanische und
die französische Revolution, ja im gewissen
Sinne auch die russische Revolution vor unser
geistiges Auge stellen. Und so allein muß auch
die nationalsozialistische Revolution verstanden
werden. Immer aber ist eine Revolution der
Kampt um ein nicht vorhandenes Recht und um
Gerechtigkeit. Dieser Kampf setzt stets Macht
bildung vVoraus zur VUeberwindung der bestehen-
den unrechten Verhältnisse, und er setzt, Was
ebenso wichtig ist für die Durchsetzung der
Ziele einer Revolution die Selbstbeschränkung
in der Anwendung der erworbenen Macht, d. h.
der Machtmittel voraus. An dem Nichtmaß-
haltenkönnen, mit diesen sind schon viele ge-
danklich richtige Revolutionen zerbrochen und
gescheitert,

Was für die inneren Verhältnisse im Leben
eines Volkes gilt, das hat auch entscheidende
Gültigkeit für die 2zwischenstaatlichen Be
ziehungen im Leben der Völker untereinander.
Hieses Bekenntnis ist das Ergebnis des Er-
Iebens des letzten Vierteljahrhunderts; denn
wenn es noch eines Beweises für die Unmoral
des weltdemolkratischen Systems bedurft hätte,
in dieser Zeitspanne ist er erbracht worden. Es
ist dramatisch und tragisch zugleich, wie diese
Erkenntnis uns wiederum in der Geschichte
Frankreichs in ihrem allgemein gültigen Wert
vermittelt wird. Das demokratische Frankreich
von 1918 ist ebensowenig das Produkt eines
verdient, d. h. eines der eigenen Leistung ent-
sprungenen Sieges, wie das Frankreich Napo-
leons I. das Ergebnis einer zielklaren Revo-
lution gewesen wäre. Denn da das Frankreich
der französischen Revolution aus eigener Kraft
nicht fähig war, von innen heraus ein neues
Ordnungsprinzip zu entwickeln, wurde es zum
Werkzeug des Korsen, um nun nach außen hin
seine nationalen Kräfte in europäischen Unter
nehmungen zu vergeuden und sie einem über
wenige Jahre der Täuschung hinweggehenden
Rausch seiner endgültigen Gestaltung entgegen-
zuführen, d. h. der dritten Republik der Ge-
brüder Rothschild. Nicht die Macht um der
nationalen Gestaltung willen, sondern die
Macht zum Geschäft, das war der tiefinnere
Sinn dieser Epoche der französischen Ge-
schichte.

Was der Führer dem Marschall Pétain nur
andeutete, wir müssen es aussprechen: das
Frankreich, das auf eine alte, grobe Kultur
zurückblichen Kann, das Frankreich, das einst
durch frühe Zusammenfassung aller seiner
ſtaatlichen Kräfte ein Machtfaktor ersten
Ranges gewesen ist, dieses Frankreich gibt es
nicht mehr, seit es seine große Revolution von
1789 verlor, indem durch sie seine wahren
Herren zum Zuge kamen das internationale
Judentum. Und darum war auch äas Recht,
das dieses Frankreich schuf, kein Recht von
gemeinschaftsbildender Kraft, kein ordnung-
schaffendes Recht, sondern ein solches, das jede
Gemeinschaft nach innen und außen Zzerstörte,
ein Recht das nur Grundsätze anerkannte, die
die Macht des internationalen Geld-Judentums
stabilisierten auf Kosten der nationalen Zu-
kunft der Völker, ein Recht, das das Geschäft
der Weltjudenheit sicherstellte. Dieses Recht
aber trug seit 1919 den Namen „Versailles“.

Dieses aus Nihilismus, Jakobinertum und
internationaler Volksverneinung geborene,
jedem Rechtsgefühl und jeder politischen Ver-
antwortung Hohn sprechende Instrument war
echt jüdisch. Es war das Werkzeug demokra-
tischer Weltverschwörung, die seit Jahren kein
anderes Ziel kannte, als alle nationalen Kräfte,
die irgendwie dem Judentum zu dienen nicht
bereit waren, zu zerstören, die Völker Europas
gegeneinander zu hetzen um immer wieder
neue Spannungsmomente zu erzeugen und um
Möglichkeiten für ein Geschäft und Für wirt-
schaftliche Machtpositionen aufzurichten; dar-
über können uns all die schönen Worte von
Menschenrecht und Menschheitsbeglückung
nicht hinwegtäuschen. Macht um des Geschäf-
tes und um der Geldgier willen, nicht Macht
als Wille zur Ordnung

Und in diesem Machtkampf ist in ihrer
konsequentesten Form die englische Plutokratie
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und später die amerikanische der französischen
Politik vorausgeeilt, so daß sich in ihr englisch
und jüdisch als ein Begritt darstellt. An diesen
Tatsachen konnte auch die Kkonstrulktive, ver
söhnende und vyerantwortungsbewußte, an
die Vernunft der europäischen Nationen
appellierende Politik des Führers nichts
äncdern, obschon es an heißem Bemühen hierzu
wahrhaftigen Gott nicht gefehlt hat.

Und so ist denn das, was wir seit 1939
außenpolitisch erleben, nichts anderes als die
gleiche Auseinandersetzung mit den gleichen
bewußten und unbewußten Gegnern, die wir
bis zum Jahre 1937 im innerpolitischen Kampf
niederzuringen hatten, d. h. die Kräfte der Un-
ordnung und des Zerfalls. Wie oft haben wir
Nationalsozialisten in unseren Reden betont,
daß unsere Lebensform und unser Gedanken-
gut eine rein deutsche Angelegenheit sei und
keine Exportware. Wir glaubten, daß wir un-
gestört im Inneren unsere Lebensform den
natürlichen Lebensgesetzen und Lebensgrund-
lagen aus eigenem Willen anzupassen vermöch-
ten, Wir glaubten, daß unseren Gegnern es
höchst gleichgültig sein würde, wie wir die Be-
ziehungen der deutschen Menschen unterein-
ander gestalten würden.

Aber wir haben uns, wie wir heute wissen,
in dieser Auffassung geirrt, Denn da waren
es diese internationalen jüdischen, anglo-
amerikanischen Weltverschwörer, denen sich
auch das demokratische Frankreich als will-
fähriges, käufliches Werkzeug verschrieben
hatte, denen es als den staatlichen Vertretun-
gen des zur eigenen Staatenbildung unfähigen
Judentums darauf ankam, auch weiterhin die
Möglichkeit zu haben, nach Gutdünken Kon-
flikte vom Zaun zu brechen, um mit dem Blut
und den Tränen der Völker ihre Geschäfte

machen zu können. Da War es ihr Bestreben,
keinerlei Lebensordnung zu dulden, die etwa an
die menschliche Finsicht und Vernunft
appelliert hätte. Für diejenigen, die von dem
Zerfall und der Zerrissenheit der Nationen ein-
einhalb Jahrhundert gelebt hatten, bedeuteten

die konstruktiven Ideen des Nationalsozialis-
mus einen Angriff auf ihre eigenen Interessen,
Es waren nicht die Völker, die da als die
Träger dieser Ideen auftraten: nein, den Krieg
werden diese ebensowenig gewollt haben, wie
das deutsche Volk irgendwie Sehnsucht trug,
seine gerade aufgenommene Aufbauarbeit auf-
zugeben und das Gewehr aufs neue zu schul-
tern. Die Schuld dieser Nationen liegt in der
Tatsache, daß sie sich wiederum zum Werk-
zeug der internationalen jüdischen Weltpolitik
machen lieben

Deshalb war denn auch dieser Kampf un-
vermeidlich geworden, ebenso unvyermeidlick
wie die Klärung mit Frankreich, wie sie in den
letzten Tagen des November geschah, uns not-
wendig erscheinen muß denn auch dieses
Frankreich war selbst nach seinem Niederbruch
von 1940 noch ein Hort all jener zersetzenden
Erscheinungen der jüdisch-französischen Revo-
lution und seiner anglo-amerikanischen Nutz-

nieher geblieben. eAber gerade hler sehen vir, wie die
nationalsozialistische Revolution zwar an den
Grenzen des alten, gleichzeitig aber auch an
den Grenzen des neuen Reiches steht. Der
Nationalsozialismus ist eine Idee von wirklich
großer, Konstrulctiver und geschichtsbildender
Kraft, die ihre Bewährungsprobe in der Ver-
gangenhbeit im Inneren bereits bestanden hat.
Die allgemeine Feindschaft der jüdischen Inter
nationaſen aller Prägungen ist der beste Be-
weis dafür. Die Idee der Demokratie hingegen
aber ist gar keine Idee, sondern eine Ideologie,
die keine geschichtsbildenden, sondern das
nationale Leben der Völker zerstörende Kräfte
in sich birgt, und die darum auch ihre letzte
und Konsequenteeste Entwicklung in der Ueber-
windung ihrer eigenen Grundsätze gefunden
hat, d. im Bolschewismus-

Das Sind Erkenntnisse, die uns die Größe
und die Härte des Krieges dieses Jahres Ver-
mittelt haben, hier gibt es keinerlei Kompro-
misse. Wir haben im letzten Jahr die Richtig-
keit des Nietzsche-Wortes empfunden: Was
uns nicht umwirft, macht uns stärkerl“ So
schwer auch die Opfer sind, die das deutsche
Volk an Blut und an Gut hat bringen müssen,
so schwer auch das Leid ist, das in viele
Familien unseres Volkes Einzug gehalten hat,
so tief die Trauer ist über viele deutsche Men-
schen besten Blutes, die auf dem Felde der
Ehre geblieben sind, so schwer die Forderungen
der Zukunft sein werden, die noch getragen
werden müssen, dies alles ist klein gegenüber
dem, was kommen mühßte, wenn wir in diesem
Kampf weich werden würden. Die Härte aber
gegen uns selbst ist das, was die zukünftigen
Generationen von uns verlangen können und
was vor allen Dingen die von uns verlangen
müssen, die mit ihrem Leben bereits ihren Bei-
trag zur Freiheit des deutschen Volkes und zur
Freiheit jeder menschlichen Kultur gegeben
haben.

Wer leben will, der kämpfe! Wir aber, die
wir leben wollen, wollen daſür Sorge tragen
daß unsere Soldaten an der Front sich der
Heimat nicht zu schämen brauchen, sondern
daß sie sie lieben können und daß sie diese
Heimat als ihrer würdig ansehen,

England ernennt Nordafrika- Miniſter
hw. Stockholm, 31. Dez. Churchill hat die

Ernennung eines eigenen „Miniſterreſiden
ten“ für Nordafrika vollzogen, als Gegen
ſtück zut Rovpſevelts Beauftragten Murphy,
mit Hervorhebung der Abſicht. ſeinem eige-
nen Geſandken den gleichen Status zu geben

wie Mürphy und ihn umgehend nach Algrer
abzuſchicken.

Ein ſeltenes Eingeſtändnis
f. Liſſabon, 31. Dez. Der britiſche Nach

richtendienſt brachte am Mittwoch einen
Ueberblick über das Jahr 1942 und ſtellte
u. a. feſt, daß der Verluſt der Alliierten an
Handelsſchiffstonnage im Jahre 1942 ſo groß
geweſen ſei wie nie zuvor, auch die in den
Vereinigten Staaten und in Kanada durch
geführten Neubauten hätten kein Plus an
Handelsſchiffstonnage gebracht.

Dem kommenden Jahr widmen wir die ganze Kraft

Fortſetzung von Seite 1)
Daß dies nicht geſchehen iſt, hat über

unſer Volk nicht nur namenloſes wirtſchaft
liches Elend gebracht, Millionen Deutſche
von der Heimat fortgeriſſen, ſondern letzten
Endes auch den heutigen Krieg verſchuldet.
Denn wir wiſſen es, daß man gerade in
England und in Paris 1939 der Meinung
war, das deutſche Volk würde vielleicht ſchon
in kurzer Zeit wieder wie einſt die Waffen
von ſelber ſtrecken. Das deutſche Volk und
die übrige Welt aber müſſen es wiſſen, daß
dieſer Vorgang in der deutſchen Geſchichte
nur ein einmaliger war. Wenn deshalb eng
liſche und amerikaniſche Juden verkünden,
daß es die Abſicht der Alliierten ſei, dem
deutſchen Volk die Kinder wegzunehmen,
Millionen deutſcher Männer abzuſchlachten,
das Reich zu zerſplittern und es auf alle
Zeit zum wehrloſen Ausbeutungsobjekt ſei
ner kapitaliſtiſchen oder bolſchewiſtiſchen Um
gebung zu machen, dann brauchen ſie uns
die gar nicht zu erklären, denn wir wiſſen
das vhnehin. Nur ſcheint man es in dieſer
anderen Welt nicht zu wiſſen, daß das nativ
nalſozialiſtiſche Deutſchland für ein ſolches
Experiment nicht mehr geeignet iſt, da es
weder beſiegt werden wird, noch jemals zu
kapitulieren gedenkt, ſondern daß es in
jedem Fall entſchloſſen iſt, erfüllt von dem
Geiſte der großen Zeiten unſerer Geſchichte,

dieſen Kampf nur mit einem klaren Siege
zu beenden. Der ſicherſte Garant für dieſe
Geſinnung und die Stärke des dazu notwen
digen Willens aber iſt die nativnalſoziali-
ſtiſche Partei mit ihren Organiſationen, und
über allem das von ihr erzogene Volk.

Das Recht, an dieſen Sieg zu glauben,

beſitzen wir dank unſerer eigenen Kraft, dem
Mut unſerer Truppen, der Treue und der
Arbeit unſerer Heimat ſowohl als auch dank
dem Wirken der mit uns verbündeten tapfe
ren Völker in Europa und Aſten
Alle haben mitgeholfen

Wenn es der deutſchen Wehrmacht und
den mit uns verbündeten anderen Staaten
im vergangenen Jahre gelungen iſt, die
Europa beſonders bedrohenden Fronten des
Bolſchewismus noch weiter hinauszudrän-
gen, dann hat die deutſche Heimat umgekehrt
in Stadt und Land mit Männern und mit
Frauen unter den ſchwerſten Bedingungen
ebenfalls etwas Einmaliges geleiſtet. Der
deutſche und die verbündeten Soldaten aber,
ſowie unſere deutſche Wirtſchaft haben nicht
nur den Lebensraum des kämpfenden Eu
ropa gewaltig erweitert, ſondern ihn auch
in einem großen Ausmaß bereits für ſich
erſchloſſen.

Es wurde möglich, vor allem dank der
Arbeit des deutſchen Bauern und der deut
ſchen Bauersfrau, unſere Ernährung ſicher
zuſtellen. Die Millionen, die in unſerer
Jnduſtrie tätig ſind, haben nicht nur die
Armeen mit dem notwendigen Material
verſorgt, ſondern die Vorausſetzung ge
ſchaffen für das in viel höherem Ausmaß
geplante Anlaufen unſerer Rüſtung. Was
Amerika hier zu arbeiten beabſichtigt, wurde
uns durch die phraſenreichen Schwätzereien
ſeines Hauptkriegshetzers oft genug mit
geteilt. Was es wirklich leiſten kann und
geleiſtet hat, iſt uns nicht unbekannt. Was
Deutſchland und Europa letzten Endes aber
leiſten werden, wird auch unſeren Gegnern
im kommenden Jahr nicht verborgen bleiben.

Allein das Volk muß bleiben!
Der Rückblick auf dieſes Jahr großer

Erfolge und gewaltiger Kämpfe verpflichtet
die deutſche Heimat in erſter Linie ihrer
Soldaten zu gedenken. Wo immer ſie ſtehen,
haben ſie dem Buch der deutſchen Geſchichte
neue Ehrenblätter angefügt. Was ſie an
ruhmreichen Schlachten geſchlagen haben,
wird durch die Sondermeldungen und durch
die Wehrmachtberichte bekannt. Was ſie. er
leiden und dulden, kann aber die Heimat
nicht ermeſſen.

Und zu dieſer Front der Kämpfer gehört
auch die Front derjenigen Männer und
Frauen, die als Helfer und Helferinnen in
ihr und hinter ihr tätig ſind. Auch von
ihnen wird beſonders im Oſten oft Unvor
ſtellbares verlangt und gegeben. Allein, in
dem ſie alle dieſe Sorgen, Entbehrungen
und Leiden auf ſich nehmen, wahren ſie das
Reich vor einem tauſendmal größeren Un
glück. Sie behüten und beſchirmen es vor den
Schrecken eines Krieges, die der Heimat
ſelbſt in den ſchwerſten Bombenangriffen nur
andentungsweiſe bewußt werden können.

Der Beginn des neuen Jahres verpflich
tet mich, im Namen des deutſchen Volkes
für all das Heldentum und die geleiſtete
Arbeit der Heimat und der Front zu dan
ken. Denn ich ſelbſt bin nur einer der Vie
len, die Glieder dieſes Volkes ſind. Was
mich aus der Maſſe meiner Volksgenoſſen

hervorhebt, iſt nur die Ehre, ihr Führer
ſein zu dürfen. Jm übrigen aber iſt ihr
Leid das meine, genauſo, wie mein Stolz
und meine Freude dereinſt der Stolz und
die Freude des ganzen Volkes ſein werden.
Der einzelne muß und wird wie immer ver
gehen, allein das Volk muß bleiben.
Daß wir ihm im kommenden Jahr unſere
ganze Kraft wiömen, ſoll am 1. Januar 1945
unſer Gelöbnis ſein. Nur dann wollen wir
es wagen, wie immer unſeren Herrgott zu
bitten, daß er uns ſo wie bisher ſeinen Bei
ſtand nicht verſagen möge. Der Winter mag
ſchwer ſein, härter wie im vergangenen Jahr
kann er uns nicht treffen. Nach ihm aber
kommt die Stunde, da wir unter Zuſammen
faſſung aller Kraft wieder antreten wollen,
um der Freiheit und damit der Zukunft und
dem Leben unſeres Volkes zu nützen. Ein
mal wird dann in dieſem Kampfeine Macht als erſte ſtürzen. Daß
dies nicht Deutſchland iſt, das wiſſen wir.
Das deutſche Volk wird dieſes Mal als letz
tes den Kampfplatz behaupten. So wird
dann endlich jener lange Friede kommen,
den wir erſehnen zum großen Aufbau
unſerer Volks gemeinſchaft und damit als
einzig würdiger Dank für unſere toten
Helden.

Adolf Hitler.
Führerhauptquartier, am 1. Januar 1943.

Gelobt ſei, was hark macht!
Die Silveſterrede Reichsminiſters Dr. Goebbels im Großdeutſchen Rundfunk

Berlin, 31. Dez. Reichsminiſter Dr. Goeb
bels ſprach am Silveſterabend über alle
deutſchen Sender zum deutſchen Volk. „Als
ich das letztemal am Silveſterabend zum
deutſchen Volke ſprach“, ſo führte der Mini-
ſter aus, „war die Winterkriſe im Oſten auf
den Höhepunkt geſtiegen. Nur unter Auf
bietung aller Kräfte und Reſerven gelang
es unſeren Truppen, dem infernaliſchen An
ſturm der bolſchewiſtiſchen Militärmaſchine
und den entfeſſelten Kräften der Elemente
ſtandzuhalten. Geſtählt und gefeſtigt kamen
wir aus dieſer ſchweren Prüfung heraus.
Ein Volk, das ſich ſolchen Prüfungen ge
wachſen zeigt, war und iſt für die Zukunft
zu Großem berufen; es muß das Große nur
unentwegt wollen.

Welche Prognoſen haben uns unſere
Feinde heute vor einem Jahr geſtellt und
was iſt aus ihnen geworden? In der Tat
war das vergangene Jahr für uns ein ge
ſegnetes. Es wird zwar als eines der ge
fährlichſten, aber auch als eines der entſchei
dendſten in die Geſchichte unſeres Volkes
übergehen.

Die große Zeit hat das deutſche Volk in
ſeiner Geſamtheit groß gefunden, groß im
Ertragen von Belaſtungen und Leiden, aber
auch groß im Handeln. Es kämpft und
arbeitet und tut alles, um den Krieg zu ge
winnen! Das iſt der Krieg um unſer Leben,
wir wiſſen es alle. Er beſtimmt die Zukunft
unſeres Reiches.

Das deutſche Volk hat in ſeiner Geſamt
heit eine ſtarke und unüberwindliche nativ
nale Verteidigung aufgebaut, und zwar an
der Front wie in der Heimat. Tief in
Feindesland ſtehen unſere Soldaten und
halten die Wacht. An unſerer Seite ſtehen
in Treue mit uns verbunden ſtarke und
mächtige Bundesgenoſſen. Das faſchiſtiſche
italieniſche Volk. kämpft zuſammen mit
Finnland, Rumänien, Ungarn, der Slowakei
und Kontingenten aus faſt allen übrigen
europäiſchen Staaten mit uns gegen die bol-
ſchewiſtiſche Weltpeſt. Das nationalbewußte
japaniſche Volk hat ſich in Oſtaſien erhoben,
um in gewaltigen militäriſchen Schlägen die
ſein Leben beengende angelſächſiſche Feſſe-
lung abzuſchütteln. Nie ſtand eine ſo mäch
tige Kvalition wie die unſrige in einer der
artigen Geſchloſſenheit im Kampf gegen die

Weltunterdrücker, die kein Mittel unverſucht
laſſen, unſere Einheit zu zerſpalten, und
doch am Ende unter den Angriffen der
Achſenmächte zuſammenbrechen werden.

Wenn wir am heutigen Abend um das
Vaterland verſammelt ſtehen, dann gilt un
ſer erſter Gruß dem Führer. Er hält die
Nation mit ſtarker Hand und führt ſie ſicher
über alle Gefahren hinweg. Wenn er be
fiehlt, wollen wir ihm folgen. Es gibt keine
Treue, die wir ihm nicht ſchenken keine
Stärke, die wir ihm vorenthalten, keine tiefe
Gläubigkeit, die wir ihm verweigern woll
ten. Mit ihm betreten wir das neue Jahr
mit dem feſten Willen, es uns ganz und gar
zu erobern.

Kampf und Arbeit“, ſo ſchloß Reichsmint-
ſter Dr. Goebbels ſeine Ausführungen, ſei.
unſere Parole für das neue Jahr. Mag es
uns rütteln und ſchütteln, wir wollen tapfer
ſein und ihm ſtandhalten. Ueber ſeine Ein
gangspforte ſchreiben wir für unſer kämpfen
des und arbeitendes Volk das Wort Fried-
rich Nietzſches: „Du gehſt. deinen Weg der
Größe: Das muß dein beſter Mut ſein daß
es hinter dir keinen Weg mehr gibt Fetzt
muß das Mildeſte an dir noch zum Härteſten
werden. Wer ſich ſchont. der kränkelt zuletzt
an ſeiner Schonung. Gelobt ſei was hart
macht.“

ze—

Tokio und Rom zum Jahreswechſel
Berlin, 31. Dez.

das japaniſche Volk gibt Premierminiſter Tojo ſeiner
Genugtuung darüber Ausdruck, daß Deutſchland und

Jn einer Neujahrsbotſchaft an

Jtalien ihre Bande mit Japan im letzten Jahr
feſtigten. Gleichzeitig beglückwünſcht er die Ver
bündeten zu den errungenen großen Erfolgen.

Auch die Tokfoter Preſſe hebt in ihren Rückblicken
anläßlich des Jahreswechſels hervor, daß im ab
gelaufenen Jahr durch die großen militäriſchen Er
folge die Baſis geſchaffen wurde, um zuſammen mit
Deutſchland und Jtalien den Endſieg zu evringen.
Die Parole für das neue Jahr lautet: Kampf und
Aufbau bis zum endgültigen Sieg!

Das italieniſche Volk beginnt das Jahr 1943 in
dem Bewußtſein, daß es wichtige militäriſche und
politiſche Ereigniſſe bringen werde, ſchreibt der
diplomatiſche Mitarbeiter der Stefani. Die ita
lieniſche Nation ſehe dieſen Ereigniſſen ruhig, ent
ſchloſſen und einſatzbereit entgegen.

Kabinettsveränderungen

Zeichnungz Hövker, Halle
Verschwunden ist die alte 2,
Gemalt dafür wird jetzt die 3!
Was bringt sie uns, so fragt man gleich.
„Dem Siege näher bring' ich euch!“

Caſablanca erfolgreich bombardiert

dnb. Aus dem Führerhauptquartier,
31. Dez. Das Oberkommandv der Wehrmacht gibt
bekannt:

Jm Terek. und Dongebiet wurden feindliche An
griffe in harten Kämpfen abgewehrt. Die Sowjets
erlitten hohe blutige Verluſte und verloren wieder
zahlreiche Panzer. Der deutſche Gegenangriff ge
wann weiter Raum. Mehrere Ortſchaften wurden
erſtürmt. Verbände der Luftwaffe griffen wirkſam
in die erbitterten Erdkämpfe ein. Dabei wurden am
29. und 30. Dezember im Süden der Oſtfront ins
geſamt 51 ſowjetiſche Panzerkampfwagen durch
Bombenvolltreffer vernichtet

Transportverbände der Luftwaffe verſorgten vor
geſchobene Kräftegruppen.

Bei den bisherigen ſchweren Kämpfen an der
Donfront hat ſich eine Panzerkompanie der Jn
fanterie-Diviſion „Großdeutſchland“ beſonders aus
gezeichnet.

Jm mittleren Frontabſchnitt zerſtörten eigene
Stoßtrupps zahlreiche feindliche Bunker. Gegen den
vorgeſchobenen Stützpunkt Welikije Luki rannten die
ſowjetiſchen Angriffskolonnen von allen Seiten an.
An der unerſchütterlichen Haltung der Beſatzung
brachen alle Angriffe unter ſchweren feindlichen Ver
luſten zuſammen.

Südoſtwärts des Jlmenſees wiederholte der
Gegner ſeine erfolgloſen Angriffe mit ſchwächeren
Kräften als an den Vortagen. An der Wolchow
Front wurden ärtliche Angriffe der Bolſchewiſten,
zum Teil ſchon in den Bereitſtellungen, zerſchlagen.
Deutſche Jäger ſchoſſen am 30. Dezember in u
lichen Abſchnitt der Oſtfront gegen zahlenmäßig
überlegenen Gegner 45 ſowjetiſche Flugzeuge ab.
An dieſem Erfolg war eine Jagdgruppe mit 32 Luft
ſiegen hervorragend beteiligt. Bei den heftigen Luft
kämpfen am 29. und 30. Dezember verloren die
Sowjets itsgeſamt 117 Flugzeuge.

An der Eismeerfront wurden Luftangriffe auf
Kandalakſcha fortgeſetzt und weitere Zerſtörungen in
den Bahnhofsanlagen erzielt. Sturzkampfflugzeuge
zerſprengten ſowjetiſche Truppenanſammlungen weſt
lich der Kola-Bucht. Auch das Hafengebiet von
Muüurmanſk wurde bei Tag und Nacht bombardiert.

Jn Libyen beiderſeitige Stoßtruvptätigkeit. Ver
bände von deutſchen Sturzkampfflugzeugen und
leichten Kampfflugzeugen erzielten Volltreffer in
motvriſierten Kolonnen des Gegners. Mehrere
Panzerſpähwagen und zahlreiche Kraftfahrzeuge
wurden vernichtet.

Jn Tuneſien verſtärkte ſich der Artilleriekampf.
Der Feind wurde aus einigen Stellungen heraus
geſchoſſen. Schnelle deutſche Kampfflugzeuge zer
ſtörten auf einem feindlichen Flugſtützpvunkt ſechs
mehrmotorige Bomber am Boden. Auch der Nach
ſchubverkehr des Feindes wurde ſchwer getroffen

Ein deutſcher Fernkampfverband griff lin der ver
gangenen Nacht überraſchend den Hafen Caſablanca
an der weſtafrikaniſchen Küſte an. Zahlreiche
Spreng- und Brandbomben verurſachten große
Brände, die beim Abflug in die Wüſte noch aus
großer Entfernung bevbachtet wurden.

Jm öſtlichen Mittelmeer verſenkte ein deutſches
Unterſeeboot einen britiſchen Zerſtörer, einen See
ſchlepper und einen Leichter. Dasſelbe Bovt griff
vor Bengaſi einen britiſchen Geleitzug von vier
großen Schiffen an, die durch ſechs Zerſtörer ge
ſichert waren, und verſenkte daraus drei Trans
porter mit zuſammen 22 000 BRT.

Bei Tagesvyrſtößen feindlicher Flugzeuge gegen
die weſtfranzöſiſche Küſte wurden acht feindliche
Flugzeuge, darunter ſieben viermotorige Bomber,
abgeſchoſſen.

Schnelle deutſche Kampfflieger bombardierten am
Tage Anlagen der engliſchen Südküſte.

Churchill baut ſein Kabinett um
Stockholm, 31. Dez. Churchill hat einige

bekanntgeben laſ
ſen. Miniſter ohne Portefeuille wurde Wil
liam Jowitt, Miniſter im neugebildeten
Miniſterium für Stadt- und Landplanung
W. H. Morriſon (bisher Generalpoſtmeiſter),
Generalpoſtmeiſter Hauptmann H. F. C.
Crookshank, reſidierender Miniſter im
Hauvtquartier in Nordweſtafrika Harold
MeMiſllan. Generalzahlmeiſter Lord Cher-
well Finanzſekretär im Schatzamt Raklph
Aſheton, Parlamentariſcher Sekretär im
Miniſterium für Stadt und Landplanung
H. G. Straus und Finanzſekretär im Kriegs
miniſterium Major Arthur Henderſon.

Churchill. hat auch mit dieſen Neu und
Umbeſetzungen ſeine perſönliche Poſition
verſtärkt. Lord Cherwell war nämlich län-
gere Zeit ſein perſönlicher Aſſiſtent, und
Duncan Sandys iſt ſein Schwiegerſohn. Die
Dynaſtie Churchill wird alſo England noch
tiefer ins Verderben führen.
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Das Guter Macht Lied
Als es zum erstenmal erklang, tauchte dem

Hörer wohl ein Spitzweg-romantisches Bild
auf. Ein Nachtwächter in blau-schattiger
Gasse, der sein Horn an den Mund hebt und
mit seiner Laterne ein mild beruhigendes
Licht verbreitet. Ein Bild behüteter Bürger-
lichkeit also, ungefährdeten Friedens Und
es mochte ihm der Gedanke kommen, daß die
ges Lied nicht recht in unsere Zeit passe, die
doch soviel Härte und Nüchternheit verlangt,
nicht zu dem gehaßten Rhythmus unserer
Tage, zu der ehernen Sprache der Wehr-
machtberiehte, daß es vielmehr ein Auswei-
chen in die IUusion, in romantische Stim-
mungsmacherei sei, dem ein bewußt in der
Zeit Lebender nicht nachgeben dürfe. Er
Fehättelte vielleicht den Kopf und fand es
psychologisch. unrichtig, daß der Rundfunk
mit solchem Lied den wie jeder Kriegsall-
tag an Härten so reichen Tag beschloß

Aber als er esMale gehört hatte, klang ihm jene Strophe be-
gonders nach, „Wenn die Mitternacht geschla
gen, geht's dem neuen Morgen zu ine
panale Feststellung an sich. Aber was liegt
darin Die Zuversicht, daß der neue Tag den
einzeinen wie die Gemeinschaft ein Stück des
schweren Weges weiter gebracht habe, den das
Schicksal nun einmal vorgezeichnet hat, die
Gewißheit auch, daß jeder erfüllte Tag einer

Streckezurückgelegten, einer bezwüngenen
gleichkommt. Oft schon mag es ihn quälend
Pedrückt haben, daß ihm die Zeit ungenutzt
unter den Fingern zerrinnt, seit der Krieg be
gann, daß sie durch das Warten auf das glück-
ſichere friedsame Morgen gewichtlos entwertet
werde. Verhbarrt er aber bei diesem Lied um
Mitternacht eine Weile, prüft er sich nach
dem Goethewort: „Tue nur jeden Tag das
Nötige“, so wird er den Reichtum auch der
Gegenwart gewahr, der zwar nicht im unbe
kümmerten Genießen liegt, aber der hoffnungs-
vollen Mühe eines Bergsteigers gleicht, der
sich ein hohes, oftmals auch von Nebeln ver-
hülltes Ziel vorgenommen hat.

Ein wenig Besinnung nur an jenem Schei-
telpunkt, wo der Bogen des Tages sich senkt
und ein neuer aufsteigt, wo „die goldne Waage
nun der Zeit in gleichen Schalen stille ruht

und der Tag ist geretfet, mag er vom drin-
genden Anspruch mannigfacher Pflichten noch
so zerrissen worden sein. So aufgenommen,
entwächst das schlichte Lied aus biedermeier-
ſicher Poesie und gewinnt einen ernsten,
gegenwartserfüllten Sinn K.

Auf der Landstraße
An einem dieser langschattigen Nachmittage

waren wir am Stadtrand angekommen und
wollten schon wieder zurück, da durch den
Winterregen und das verrottende Laub die
ungepflasterten Wege zu einem weiteren Gang
nicht verlockten, als wir einer plötzlichen
Laune nachgaben und die Landstraße' jenseits
des schwarz gelben Schildes. das die Grenze
der Stadt angeigt, weitergingen. wobl weil die
Teerdecke. vom Dezemberwind bis auf einige
Randpfützen getrocknet war. Das Hundegebell
und Schleifen der Straßenbahn in der letzten
großen Endkurve verklang Die Landstraße
hatte uns gefangen. Ihr Gesicht, obwohl wir
es längst auswendig wußten, machte betroffen,
weil es uns jetzt anders erschien, Zuerst
wollte man sich dagegen sträuben, flüchtete in
Erinnerungsbilder zurück. um sich selbst den
augenblicklichen Schein als Trug zu bestätigen,
zurück zu der Zeit, als wir vor wenigen Jahren
zie nur zu unserem Dienst hannten, wenn wir
am Wochenende hier mit dem Auto hinaus-
fuhren, über die Staubivolke des Vorfahrers
schimpften, den Sommerweg beim Ueberholen
immer noch scheußlich und zur Ausbesserung
überreif fanden

Aber das war heute die Landstraße alles
nicht, sie war uns selbst nahe gekommen, viel
leicht wie wir es einmal empfunden hatten, als
wir mit dem Fahrrad unsere ersten Fahrten
machten. Heute war sie breit und unendlich,
nicht zu schmal. daß man sich an die Baum-
reihe gedrückt fühlte bei den vorbeisausenden
und brummenden Wagen. sie zwang uns heute
in ihren Rhythmus, statt daß wir ihn bestimm-
ten wie einst. Man mußte auf ihrer Mitte
tüchtig ausschreiten in ruhigem, gleichmäßigem
Gang, im Takt zu dem auf- und abschwellenden
Singen in den Telephondräbten, das die Melo-
die der Ferne gab Wo mag dieses geheimnis-
tragende Lied enden?

Doch, einmal standen wir an einem Ende
Es war vor diesem Krieg an der schlesisch-
polnischen Grenze Da war die Straße abge-
schnürt, tot. Grasbänder hatten sich zwischen
das Kopfsteinpflaster gezw ängt. Der Bahn-
damm, der paralle] zur Straße lief, zeigte noch
die Narben früherer Schwellen, die Schienen
waren vor zwanzig Jahren herausgerissen, weil
es keinen Weg mehr nach drüben gab. Eine
wirkliche Straße lebt aber, so stark, daß sie
uns auffängt und mitsaugt, immer voran, die
Ferne zum Ziel. Sie teilt die Welt und läßt
die Grenzen ahnen die. glaubt man sie fassen
zu können, im Spiegel les Horizonts doch un-
erreichbar bleiben. Sie macht den Himmel
hoch, daß man kein Maß wehr weiß. sie trägt
die Stille trotz rumpelnder Rübenwagen, holp-
rig knatternder Motorräder. stampfender Last-
wagen und dem Summen der Fabrräder,
Immer ist sie im Dienst. Selten trägt sie einen
Namen, in Atlanten und auf Autokarten durch
dienstbare Nummern unterschieden. Und doch
hat sie seit der Zeit der wandernden Hand-
werksburschen nichts av Bannkraft eingebüßt,
wenn man zu ihr selbst kommt und ihrem ewi-
gen Wanderlied lauschen will. An diesem
Nachmittag spürten wir das, als wir ohne die

zum zweiten und dritten

Flucht zum Ziel waren, die sonst der Minuten-
zeiger gemeinsam mit dem Geschwindigkeits-
messer am Armaturenbrett forderten, als Wir
uns ein Stück Weges ibr anvertrauten. dar

Das Lock- Angebot
Eigenes Bad, Radio-Apparat und all-

abendliche Freizeit sind zugesichert. Solch
ein Angebot an eine Hausgehbilfin bezeugt nur
scheinbar einen ausgeprägten sozialen Sinn, In
Wirklichkeit steckt hinter diesen sogenannten
Lock-Angeboten, die bis zum Eingreifen zu-
ständiger Stellen den Hausgehilfinnen das
Paradies auf Erden versprachen, eine tüchtige
Portion Egoismus. Denn häuften sich derlei
Fälle, so sahen die Auswirkungen so aus: Die
ohnehin unzureichende Schar der Berufs-
anwärterinnen strömte verständlicherweise
solchen Stellen zu, die möglichst angenehme
Arbeitsbedingungen boten. Das waren aber
vorzugsweise die Haushalte sehr begüterter und
obendrein kinderarmer, womöglich kinderloser
Inserenten. Die kinderreiche Familie daneben
ist meist nicht in der Lage, allzu große Auf-
wendungen für eine Hilfskraft zu machen,
mutet aber andererseits ein erhebliches Arbeits-
pensum zu. Um diese Entwicklung in gesundere
Bahnen zu lenken, wurden zwar von behörd-
licher Seite bestimmte Maßnahmen getroffen,
z. B. verbot man die obenerwähnten Lock-
Angebote in der Zeitung, Lohn- und Kündi-
gungsbeschränkungen wurden auch auf Haus-
gehilfinnen ausgedehnt Aber auch damit er-
zielte man heine endgältige Lösung, denn der
Haushalt ist nun einmal kein Gewerbebetrieb,
sondern eine Familiengemeinschaft, deren Har-
monie durch allzu heftige Eingriffe von außen

her leicht erschüttert wird. e
Es muß also vor allem an das Pflichtgefühl

und das Verantwortungsbewußtsein der Haus-
gehilfin appelliert werden. Ihre Tätigkeit ist
Friegswichtig. Leistungskraft und Gesundheit
der Familie, also mittelbar des ganzen Volkes,
hängt mit von ihrer Zuverlässigkeit und Tüch-
tigkeit ab. Wichtige Lebensgüäter sind ihr an
vertraut, sie hilft mit zur richtigen Verbrauchs-
lenkung. Durch pflegliche Behandlung kann sie
dazu beitragen, unersetzliche Sachwerte zu
Schonen. Die pflichtvergessene Hausgehilfin
aber schädigt heute nicht mehr allein die Haus-
frau und deren Familie, sondern stört den
Kreislauf der Werte in der gesamten Volks-
gemeinschaft. Daß eine solche eigensüchtige
Einstellung aber auch für sie persönlich sehr
nachteilige Folgen haben wird, mag sich jedes
Mädel, das im Haushalt arbeitet, vor Augen
halten.

Ebenso verstößt aber auch jede Hausfrau
gegen die Gesetze der Gemeinschaft, die ihre
Hausgehilfin durch Erfüllung übertriebener An-
sprüche verwöhnt und verdirbt. Sie hilft sich
Selbst auch nur auf eine kurze Spanne Zeit
damit. Schon nach einer Weile wird das Mädel
wiederkommen, dies und das wünschen, und
das Nachgeben der Hausfrau würde eine
Schraube ohne Ende schaffen. Darum ist es
ihre Pflicht, ihre Gehilfin immer wieder ver
gtändnisvoll anzuleiten und ihr mit Takt
und kluger Menschenführung bewußt zu
machen, welch hohe Verantwortung e

Die Heldentaten der „Atlantis
Deutsche Hilfskreuzer am Feind Ueber 100000 Seemeilen durch alle Meere

Von Oberleutnant 2. S.
So bunt und mannigfaltig ſind die Schick

ſale der Hilfskreuzer, daß es unmöglich iſt,
ſie alle zu ſchildern. Daher ſoll hier nur die
Unternehmung eines einzelnen Schiffes um
riſſen werden, die des Hilfskreuzers „Atlan
tis“. „Atlantis“ ging als erſter Hilfskreu
zer dieſes Krieges in den Atlantik hinaus
und brachte nicht nur die längſte Seefahrt-
zeit irgendeines Schiffes ſeit Beginn der
Schiffahrt. Ein tragiſches Schickſal beim Ver
ſuch der Rückkehr in die Heimat verurſachte
darüber hinaus eine Argonautenfahrt von
größter Dramatik.

Der Hilfskreuzer „Atlantis“ lief unter
dem Kommando des Kapitäns z. S. Rogge
im Frühjahr 1940 aus einem deutſchen Hafen
aus. Nach mehrtägiger Sturmfahrt beim
Durchbruch durch die engliſche Blockade an
den Treibeisfeldern der Dänemark-Straße
nördlich Jslands entlang wurde der freie
Atlantik erreicht. In dieſe Tage fiel gerade
der Beginn der Norwegenaktion, die wochen
lang die Welt in Atem hielt. Kaum im Süd
atlantik eingetroffen, noch vor Erreichen der
füd afrikaniſchen Küſte, fiel ihm das erſte
Schiff in die Hände, ein mit Kupfer, Leder
und tropiſchen Produkten ſchwer beladener
engliſcher Frachter. Kurz darauf wurde un
bemerkt dicht bei Kap Agulhas, öſtlich Kap
ſtadt, eine Minenſperre geworfen, deren Er
folge die engliſche Admiralität lange geheim-
zuhalten ſuchte. Ueber ein Jahr kreuzte die
„Atlantis“ nun im Jndiſchen Ozean, der in
allen Richtungen durchmeſſen wurde, von den
Monſunzonen bis zu den Breiten der „Stür
miſchen Vierziger“, von der ſchwülen Hitze
unter der Küſte Sumatras bis zu den an
tropiſchen Wirbelſtürmen reichen Gebieten
um Mauritius. Ueber ein Dutzend Schiffe
fielen dem Hilfskreuzer in dieſer Zeit zum
Opfer, wertvolle Schiffe mit Tauſenden von
Tonnen Weizen, Wolle, Teakholz und Reis,
mit Ladungen von Wolframerz, Seife, Stahl
und Tee, mit Autos, Flugzeugen und Texti
lien. Gewaltig nimmt die Zahl der Gefan
genen zu, bald ſind es hunderte, die an den
mitgenvggtmenen Vorräten und vor allem
am Waſſer zehren. Gebieteriſch erhebt ſich
die Notwendigkeit, die unerwünſchten Gäſte
loszuwerden. Endlich gelingt es, ein Schiff
unbeſchädigt in die Hand zu bekommen. Es
iſt ein alter jugoſlawiſcher Trampdampfer
mit einer Salzladung. Auf ihm erreichen
die Gefangenen nach abenteuerlicher Fahrt,
nachdem die Kohle verbraucht iſt und mit
Segeln und den zerſägten Holzteilen des
Schiffes weitergefahren wurde, die Küſte
von Somaliland. Nur noch ein halbes Kilo
gramm Bohnen und 3 Liter Waſſer befinden
ſich an Bord. Als das Priſenkommando in
Stärke von einem Dutzend deutſcher See
leute, dem es gelungen iſt, die 300 rabca
ken Engländer und faſt ebenſo viele Farbige
in Schach zu halten, ſpäter auf Umwegen
an Bord der „Atlantis“ zurückkehrt, erfährt
man die ganze abenteuerliche Geſchichte.

Weihnachten wird auf einer einſamen,
unbewohnten IJnſel am Rande der Antark-

E
öpfe zur Zert

In Oslo, wo der junge Rolf Jörgen
Fuglesang nach dem, in Fredrikstad be
gtandenen. Abitur zum ersten Male die
Stufen der Universität emporschritt, um sein
Studium der Rechtstissenschaft aufzu-
nehmen, machte er bald Bekanntschaft mit
jener Bewegung, die mit ihren revolutito-
nären Ideen das Bürgertum schochierte.
Denn in jenen Jahren, da die nationalsozid-
Iistische Bewegung Deuscklands ihren
schwersten Kampf ausfochkt,
wegen eine Zeit schein-
barer Blüte. Norwegische
Schiffe befukren alle Welt-
meere, brachten Devisen
und Waren aus allerHerren Länder.“ Der Han-
del blühte, dem Bürger-
tum ging es gut. Da mockh-
ten die Politiker im Stor-
ting ruhig reden, da
mochte unter rosaroten
Vorzeichen der Bolsche-
wismus versuchen, in die
skancdinavischen Völker
einzudringen. Die große
Masse spürte nicht, welche
Kräfte dahinter steckten.
Es gab nur wenige Poli-
tiker, die die verſtängnis-
volle Entwicklung erkann-
ten einer dieser Männer
war Quisling, der aus eige-
nem Erleben während sei-
ner Tätigkeit in Sowfjet-

genoß Nor-

rußland die Lehre des Bolschkewismus
kennengelernt hatte, und der darum nicht
mit seiner Meinung zurückhielt, mochte
auch der Storting toben. Unter den ersten,
die sich zu Quisling bekannten. war der
junge Fuglesang; er gehörte zu den wenigen,
die im Jahre 1933 die Flugblätter Quislings,
Aufforderung zur nationalen Sammlung',
verteilten. Am norwegischen Nattonalfeiter-
tag, dem 17. Mat 1933. drückte er sie Freun-
den und politischen Gegnern in die Hand.
Sein Parteibuch trägt die Mitgliedsnummer
steben. Gleich im ersten Wahlkampf des
Jahres 1933 trat er aktiv mit an. Mit jugend-
licher Begeisterung warb er für die neue
Bewegung, die in der Verbindung von tra-
dittonsreichker Vergangenkeit und dem Willen
zur nationalen Selbstbesinnung den Weg für

Norwegens neuer Kultusminister
eine gesunde Zukunft Norwegens sah. Er
organisterte Nasjonal Samlings Jugend-
organisation und wurde ihr erster Leiter.
Im Herbst 1933 rief er auch die Studenten-
organtsatton der Bewegung ins Leben und
äbernahm ikre Führung. Pas Jahr 193
sieht ihn dann nach beendetem Studium in
der Stellung des Generalsekretärs der Be-
wegung, ein Amt, das er seit jener Zeit un-
unterbrochen bekleidet hat. Seine Aufgabe
war nicht leicht. Mancher Parteifreund

hekrte nach dem Wahl-
ergebnis des Jahres 1933
der Bewegung den Rücken
Viele Mitarbeiter verließen
ihre Aemter, eine starke
Schuldenlast lag auf der
Bewegung Aber der Gene-
ralsekretär ließ sich nicht
entmutigen. Der Wahl-
kampf 1936 gab ihm
und seinen Freunden
recht. Beim Aufbau der
neuen Regierung bertet
Quisling Fuglesang zum
Sekretär des Staatsrats
Von Januar 1941 bis Mif-e
März 1942 war er während
der Krankheit des Ministers
Leiter des Departements
Arbeitsdienst und Sport.
auch später, als Mi-
nister Stang als Frei-
williger an der Finnland-
front stand, übernahm er

weder dessen Vertretung. Während des sol-
datischen Einsatzes von Minister Isnaes
zeigte Fuglesang Seine organisatorischen
Qualitäten als Leiter des Justizdeparte-
ments. Am 25. September 1941 erfolgte dann
seine Ernennung zum Farteiminister. Nach
dem tödlichen Onfall Dr. Gulbrand Lundes
wurde m nun das verantwortungsvolle
Amt des Ministers für Kultur und Volks-
aufklärung übertragen. Sein Wille ist, durch
die Arbeit des Ministeriums die innere Zer-
splitterung Norwegens überwinden zu Reltfen.
Eine Aufgabe, die nickt leicht ist, aber ein
Auftrag, dem Rolf Jörgen Fuglesang mit
Setnen 33 Jahren der jüngste Minister der

Aufn. Scher!

norwegischen nationalen Bewegung cie
ganze Kraft seiner Begeisterung ſchenken

wircl. d.

Mohr
tis gefeiert. Aber die Zeit iſt nicht der Er
holung gewidmet. Zahlloſe Arbeiten am
Schiff müſſen hier, im ruhigen Waſſer einer
kleinen Bucht liegend, durchgeführt werden.
die Seeleute bauen aus allen verfügbaren
Schläuchen eine faſt 1000 Meter lange Waſ
ſerleitung von einem Waſſerfall, den ein
Gletſcher ſpeiſt, bis zum Schiff. Die letzten
300 Meter dieſer Leitung führen durch das
Waſſer der Bucht. Es gelingt, die Waſſer
tanks aufzufüllen. Aber nicht nur das Waſ
ſer war knapp geworden, auch der Brenn-
ſtoff ging auf die Neige. Wieder in tropi
ſchen Breiten angekommen, wird aber unter
anderen Schiffen ein engliſcher Tanker mit
10 000 Tonnen veſten Dieſelöls aufgebracht.
Alle Brenunſtoffſorgen ſind damit beendet
die Seeausdauer wieder ins Unbegrenzte
erhöht, um ſo mehr, als nach langen Mona
ten, in denen täglich nur Eintopfgerichte auf
den Tiſch gekommen ſind, auch der Provpiant
aus erbeuteten Beſtänden ergänzt werden
konnte, Reis, Mehl, Fleiſch, alles, was in
den Provianträumen feindlicher Schiffe auf
zutreiben war, iſt an Bord genommen.

Weiter geht die Fahrt. Jm Südatlantik
gibt es fette Beute. Hier wird auch der
Dampfer „Zam Zam“ aufgebracht mit
Kriegsmaterial auf dem Wege nach Suez,
an Bord über 200 Paſſagiere, dabei 70
Frauen, 30 Kinder, zahlloſe Miſſionare, die
jetzt den Hilfskreuzer beinahe zu einem
Kös.- Dampfer machen. Zum Glück gelingt
es, die Gefangenen ſehr bald darauf an
einen deutſchen Heimkehrer-Dampfer abzu
geben. In dieſe Zeit fällt der Beginn des
deutſchen Feldzuges im Oſten. Noch einmal
läßt nahe ſchon den heimatlichen Gewäſſern
der Kommandant wenden. Eine große Entfer-
nung, entſprechend dem Vierfachen des Erd
umfanges, iſt bereits zurückgelegt. Aber jetzt be
ginnt die eigentliche Weltumſegelung, rund um
das Kap der Guten Hoffnung, durch den
Jndiſchen Ozean, ſüdlich Auſtralien und
vorbei an den ſturmumbrauſten Antipoden
inſeln geht es in den Stillen Ozean. Hier
findet ſich ein neues, ergiebiges Operations
gebiet. Jn der Südſee wird ein langgeheg
ter Traum zur Wirklichkeit ein weißum-
brandetes, von Palmen bekränztes Atoll
wird angeſteuert, eine Stunde kann jeder
Mann der Beſatzung den Fuß an das er-
kräumte Land ſetzen, Kokosnüſſe werden ge
pflückt, die erſte friſche Nahrung ſeit über
500 Tagen.

Weiter geht die Fahrt um Kap Horn in
den Atlantik der Heimat entgegen. Ueber
100 000 Seemeilen (180 000 Kilometer) ſind
bereits zurückgelegt, als nahe dem Aequator
im Gebiet ſüdlich Freetown das Glück, das
das tapfere Schiff ſo lange begleitet hat, ſich
abwendet. Jn der Morgenfrühe eines friſch-
klaren Tages meldet der Ausguck ein Kriegs
ſchiff, das mit hoher Fahrt herankommt. Es
iſt ein ſchwerer engliſcher Kreuzer. Das
Boröflugzeug umkreiſt den Hilfskreuzer.
Eine Stunde lang dauert das Katze und
Maus Spiel, dann hat der Gegner die
Täuſchung durchſchaut. Mit ſechs 20 Zenti-
meter-Geſchützen eröffnet der Kreuzer, ſelbſt
ſorgſam aus der Reichweite der unterlegenen
deutſchen Geſchütze bleibend, das Feuer.
20 Minuten lang krachen die Granaten in
das ohnmächtig wehrloſe Schiff. Von einem
dreifachen Hurra der Beſatzung begleitet, ver
ſinkt „Atlantis“ in den Fluten. Die
Ueberlebenden und es ſind wie durch ein
Wunder faſt alle klammern ſich an Flöße
und Wrackteile. Der Kreuzer verſchwindet
in der Ferne. Es gelingt, die wenigen zu
Waſſer gebrachten Bovte zuſammenzuholen,
aber der kärgliche Raum reicht kaum aus
für die vielen Männer. Ein deutſches U-
Boot iſt auf eine letzte Notmeldung herbei-
gekommen. Im Schlepp des U-Boptes geht
es der amerikaniſchen Küſte, der Jnter-
nierung oder Gefangenſchaft entgegen. Nach
drei Tagen endlos erſcheinender Schlepp
fahrt iſt man kaum von der Stelle ge
kommen, noch vierzehn Tage liegen vor den
Schiffbrüchigen bis zur Küſte, da erſcheint
ein deutſches Hilfsſchiff, das zur Suche an
geſetzt worden iſt. Die Boote werden mit
den Planken dieſes Schiffes vertauſcht, trotz
der nicht allzu üppigen Verhältniſſe ſcheint
es das Paradies zu ſein. Von den tropiſchen
Breiten geht es wieder auf einem der Heimat
entgegengeſetzten Kurs nach Süden, wo be
ſondere Aufgaben zu erfüllen ſind.

Aber die grauſame Jronie des Schickſals
will es anders. Ueber 600 Tage haben die
Männer der „Atlantis“ an den Wegen des
engliſchen Verkehrs auf der Jagd nach
feindlichen Schiffen jede Stunde mit der
Möglichkeit rechnen müſſen, einem engliſchen
Kriegsſchiff in die Arme zu laufen. Ueber
600 Tage blieb ihnen das Glück hold. Und
nun wird es zum zweiten Male untreu.
Wieder kreuzt ein engliſcher Kreuzer den
Kurs des eigenen Schiffes, auf dem ſie nur
Gäſte ſind. wieder heißt es „ausſteigen“,
wieder verſinkt hinter ihnen ihr Schiff-
Diesmal ſind zwei U-Boote in der Nähe.
Wieder wird ein Schleppzug gebildet aber
die Entfernung zur Heimat iſt noch größer
als zuvor. Wochen noch dauert die Reiſe.
Zuerſt im Schleppzug im Tempo eines Fuß
gängers über die Strecke, die noch Taufende
von Meilen beträgt. Dann beim Herbeikom-
men weiterer Boote auch italieniſche Boote
ſind dabei werden alle Männer anBord der U-Boote genommen. Jſt das Le
ben an Bord nun auch nicht mehr ſo ſchwer
zu ertragen, wie in der erſten Zeit auf zwei
Booten, in denen ſie zuſammengepfercht und
übereinanderliegend kaum alle Platz hatten.
ſo wäre auch jetzt noch das Daſein eine
Qual. wenn nicht das ſtändige Bewußtſein
feden einzelnen hochhielte, in freudige Stim
mung ſetzte: Es geht nach Hauſe, es geht
nach Deutſchland! Die Argonautenfahrt hat
ihr Ende gefunden.
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Weltpolitik am Telephon

Ein Jahr britiſcher Fehlrechnungen im neutralen Niemandsland miterlebt

Von unserem ständigen Vertreter in Stockholm Hans Wendt
Wenige Tage nach dem engliſch-amerika

niſchen Streich gegen Nordafrika kam ein
deutſcher Auslandsſchriftleiter nach längerer
Zeit in ein viel beſuchtes Geſchäft, das
wegen ſeiner beſonderen Eigenſchaften zu
einer Art politiſcher Börſe geworden iſt,
mindeſtens zu einer Austauſchſtätte der
widerſtreitenden Parolen, die von den ver
ſchiedenen Lagern ausgehen. Der Jnhaber,
ein braver Mann, wirklich neutralitäts
befliſſen und daher von beſtimmten Elemen
ten als „Deutſchenfreund“ befeindet, ſah et
was beſorgt drein. „Was für ein Schlag
für Deutſchland“ ſagte er. „Was meinen
Sie?“ „Nun ja, natürlich die Sache im
Süden.
punkt des Krieges.“ „Ach ſo, Afrika?
Wieſo? Endlich iſt Schluß mit der Erſtar
rung und mit dem Myſterium um Vichy.
Endlich wieder Bewegungskrieg, und Sie
wiſſen, im Bewegungskrieg ſind wir den
anderen immer über geweſen!“ Man merkte
ihm trotz des Zuſprüuchs an, wie die eng
liſch- amerikaniſche Agitation ihm den Atem
verſchlagen hatte. Soeben, ein paar
Wochen ſpäter, wieder im ſelben Laden. Er
kam dem Beſucher entgegen, beinahe als
müſſe er ſich entſchuldigen. daß er damals ſo
einſeitig geurteilt hat: „Sie haben wirklich
recht gehabt. Ja, jetzt ſind die Nachrichten
ganz anders.“

Hier hatte man ein gutes Beiſpiel dafür,
wie die Engländer arbeiten und wie ſie
ſich verrechnet haben. Sie wollten aus der
bereits mit gewiſſen unangenehmen Ahnun-
gen mitgemachten Afrika-Aktion auf jeden
Fall zunächſt einmal ſoviel agitatoriſches

Aufn. Archiv
Das Konzerthaus in Stockholm

Kapital ſchlagen, wie möglich; Handlungs-
fähigkeit, Initiative und Siegesgewißheit
auf ihrer Seite nachweiſen; alle minder
Unterrichteten in der Welt einfach über
rumpeln mit ein paar Parvlen wie der vom
„entſcheidenden Wendepunkt des Krieges“.

Hinterdrein aber kam der Rückſchlag, die
nüchterne Erkenntnis, daß die Führung der
Achſenmächte trotz Verrat und Selbſtaufgabe
Frankreichs blitzſchnell pariert hatte, und
vor allem: die Enttäuſchung darüber, daß
wir ſelber nicht auf den Rieſenbluff herein
gefallen waren.

Der Auslandösberichter iſt in dieſem
Kriege gezwungen, gerade das zu tun, was
enderem im Intereſſe ihrer Zeit, Nerven
und guten Laune nur zu ihrem Vorteil
erſpart bleibt: ſich nämlich mit all den täg
lichen Ausſtreuungen und Schwindeleien
herumzuſchlagen, die von gegneriſcher Seite
produziert werden zu dem Zweck, die Welt
irrezuführen und uns mürbe zu machen.
Nun, mürbe kann man zwar nicht davon
werden; aber immerhin gehört eine gewiſſe
geſunde Verdauung dazu all das Gift, das
man notgedrungenermaßen in ſich aufnimmt
und verarbeitet, wieder auszuſcheiden, ohne
körperliche und ſonſtige Schäden. Wer bei
dieſer Tätigkeit alltäglich, wie es der Dienſt
erfordert, von morgens 6 oder 7 Uhr bis in
den ſpäten Abend hinein den Aether ab
horcht, zwiſchendurch Reuter, Taß und das
u SAAgenturmaterial ſowie die von allem
beherrſchte einheimiſche Preſſe gewiſſenhaft
durchforſchte, dem konnten die Engländer
zeitweiſe gerade leid tun. Denn Verrenkun-
gen ſolcher Art, wie ſie ihnen durch die
Wechſelfälle dieſes Krieges auferlegt wur
den, mitſamt ſoviel Machtverluſten, nicht nur
an Feinde, ſondern erſt recht an die USA,
die kann ſchließlich ſelbſt England nicht ganz
ohne gefährliche Folgen auf ſich nehmen. Sie
ſind in der Tat nicht ausgeblieben und wenn
die Führung des Krieges ſo eindeutig an
Rooſevelt übergegangen iſt, ſo liegt darin
eine der Folgen des Tatbeſtandes enthalten,
daß England den Krieg längſt verloren hat.

Es iſt ſpät abends. Eine ſonore, aber
müde Stimme, müde vom täglichen Kampf
mit ſchlechten Nachrichten aus dem Pazifik
und Oſtaſien, verkündet aus dem Laut-
ſprecher, der neben Telephon und Weltkarte
zum wichtigſten Gerät des Arbeitszimmers
gehört, das Ende in Singapur, die größte
Kataſtrophe des Empires ſeit ſeinem Be
ginn. Alles, was aufgebracht werden kann,
um aus einer aufgezwungenen Niederlage
einen angeblich freiwilligen oder gar erfolg
reichen Rückzug zu machen, iſt längſt auf
gebraucht. Dieſe Niederlage iſt zu eklatant.
Alles, was übrigbleibt, beſteht in dem Ver
ſuch, ein Entwiſchen wenigſtens von Teilen
der geſchlagenen und zum Schluß zur Kapi-
tulation gebrachten Empire- Streitkräfte nach
Java glaubhaft zu machen. Darin liegt ja
nun die große Hoffnung: Java. Doch nach
einem kurzen Zeitraum iſt auch ſie dahin.
Der ganze rieſige Bereich rings um die

Die Engländer ſagen, der Wende

Philippinen geht für jene Mächte verloren,
deren Weltherrſchaft hier ihre tragenden
Pfeiler hatte. Heute verſucht man Süd

amerika Afrika oder den Nahen Oſten als
Stützbalken einzuſetzen. Aber es wird ſich
zeigen, daß trotzdem das Abwirtſchaften der
alten Herrſcher irreparabel und das Ver
lorene unwiederbringlich dahin iſt.
„„Genauſo in Rußland. Auch hier halten

ſich wie wiederum gerade von einem
Standpunkt wie Stockholm ſehr genau ver
folgt werden konnte die techniſch groß
nervigen Kräfte eines mit brutalſten Mit
teln übertünchten Syſtems, dank der Maſſe
und dem Behandlungsvermögen des Mate
rials, ſehr lange über die Zerſtörung der
vitalen Teile hinaus. Aber die eigentliche
Aggreſſionskraft wurde zerſchlagen. Was
im Sommer und

Enmn Blick über den Aklantik

Amerikaniſche Wünſche und Wirklichkeiten vom Balkon Europas geſehen

Von unserem ständigen Vertreter in Lissabon Werner Schulz
Es war ein heißer, wolkenloſer Julitag

des Sommers 1941, als der amerikaniſche
Truppentransporter „Weſtpoint“ mit Hun
derten von ausgewieſenen Deutſchen und
Jtalienern, Beamten und Angeſtellten der
zwangsweiſe geſchloſſenen Achſenkonſulate
an Bord im Liſſaboner Hafen feſtmachte.
Langſam ſenkte ſich die Laufbrücke, amerika
niſche Militärpolizei, den Revolver im
Gurt, die Hand am Gummiknüppel, ſtieg
hinunter und nahm an den Schiffseingängen
Aufſtellung, während hinter den Bullaugen
der unteren Decks ſich die Köpfe von Ma
troſen und Marinefüſilieren und die dunk-
len Geſichter der Negerkochs und Deck-
wäſcher drängten. Zweitauſend Marine
ſoldaten waren außer der Beſatzung und der
Militärpolizei in den Mannſchaftsdecks zu

ſammengepfercht.
Herbſt dieſes Jah
res im Oſten für
Europa errungen
werden konnte,
das hat dem Sow
jetreich eine nicht
minder tragende
Subſtanz gekoſtet,
wie ſie den großen
Kolonial und See
mächten im Pazifik
genommen wurde.
Daß es etwa ge
lingen könnte, be
reits im Jahre 1942
den Krieg im Oſten
zu beenden, damit

Vom neutraſen Ausland gesehen
Das politische Geschehen des Jahres 1942

vom neutralen Ausland aus gesehen, in dem das
gesamte Nachrichtenmaterial der Rriegführen-
den Mächte zusammenläuft, wird unseren Lesern
einen interessanten Blick hinter die Rulissen
der feindlichen Kriegspropaganda
Einblick in die verantwortungsvolle, sckwierige
Arbeit unserer Auslandsvertreter vermitteln.

Warum? Niemandd wußte es. Um ein
paar hundert waf
fenloſer Männer
und Frauen zu
bewachen Um ſich
an den Seegang
des Atlantik zu
gewöhnen? Das
blieb ungeklärt.
Nicht einer aber
dieſer Marine
ſoldaten durfte das
Schiff verlaſſen,
um durch die
Hafengaſſen der
Stadt zu trollen.

und einen

hat hier draußen
niemand gerechnet.

Von ſich ſelber zu reden, liegt dem
Journaliſten wenig. Wenn ich die Bilanz
dieſes vierten Jahres offener Kriegshand-
lungen ziehe, den „kalten“ Vorkrieg haben
wir vorher in Paris, London oder Um-
gebung mit erlebt ſo bleibt aus vielen
einzelnen Erlebniſſen und Eindrücken, bei
der Arbeit am Schreibtiſch in der inter
nationalen Atmoſphäre des neutralen „Nie-
mandslandes“ im Norden, aus Reiſen durch
die Nachbargebiete, aus Begegnungen,
Büchern Filmen doch nur das eine haften:
das Bewußtſein, eine gewiß ſchwere, aber
doch große Zeit mitzuerleben, auf verant
wortlichen Poſten, vor allem aber als Ange
höriger eines Volkes, das unter unſerem
Führer, unbeirrt durch Gefahren einer
größen Zukunft entgegenmarſchiert. Dieſe
Führung arbeitet ſo ſicher ſo ſchickſalhaft,
ſtetig und zielbewußt, daß ſich das von
draußen beobachtet, anſieht wie der Gang
eines großartigen Uhrwerks: nichts kann
ſeinen Lauf erſchüttern, mögen der weltweite
Umfang dieſes Kampfes und die als richtig
erkannte Taktik auch manche Entſcheidung
verzögern.

Schmutzig grau
und in ſich gekehrt

lag es in ſeinem Tarnanſtrich vie ein böſer
Geiſt. Zwangsläufig wurde es zum Sinn-
bild jener dunklen haßerfüllten, europa-
feindlichen Mächte. die das amerikaniſche
Volk dem Krieg entgegentrieben. Wenige
Monate ſpäter erfüllte ſich, was damals
ſchon allen Beobachtern der amerikaniſchen
Entwicklung Gewißheit wurde. Die Kriegs
treiberkreiſe um den USA- Präſidenten
hatten ihren Krieg. Die „Weſtpoint“ war
ſeine unmißverſtändliche Ankündigung ge
weſen.

Seitdem iſt ein Jahr vergangen, ein
Jahr, deſſen Gang ſich Rooſevelt und ſeine
Auftraggeber ſo ganz anders vorgeſtellt
hatten. Nirgendwo in Europa ſpürte man
dieſen Gegenſatz zwiſchen amerikaniſchen
Wünſchen und Wirklichkeiten wohl ſo ſtark
als in der portugieſiſchen Hauptſtadt, Jie
immer noch der Ausgangspunkt end die An
fangsſtelle des interatlantiſchen Schiffsver
kehrs der wenigen neutralen Länder iſt,
nirgendwo rückten die Propaganda und die
Enktäuſchung der USA ſo nahe an den
eurvpäiſchen Kontinent heran. Nirgendwo
kann man dem Amerika Rovpſevelts ſo gut

Reukralität der Türkei heißt verteidigungsbereit
Die türkiſche Politik im Jahre 1942 Bedrohungen der Stellung Ankaras
Von unserem ständtgen Vertreter in Ankara Klaus von Mühlen
Die türkiſche Neutralität iſt während der

verfloſſenen Zeitſpanne des gegenwärtigen
Krieges zu einem Begriff geworden. Sie
hat, vom türkiſchen Standpunkt geſehen, be
reits vor und während des Balkanfeldzuges
den Kriſenpunkt überwunden und einen
klaren Kurs genommen, als deſſen ein
drucksvollſte Dokumentierung der Abſchluß
des deutſch-türkiſchen Freundſchaftspaktes
vom 18. Juni 1941 angeſehen werden kann.
Eine Diskuſſion darüber, ob die Türkei
neutral bleiben ſoll, erübrigt ſich heute. An
der Ent ſchloſſenheit Ankaras, von ſich aus
mit allen Mitteln außerhalb des Krieges zu
bleiben, iſt kein Zweifel möglich. Das Jahr
1942 hat dies beſtätigt. Für das Jahr 1943
hat dieſe Zielſetzung uneingeſchränkt dieſelbe
Gültigkeit. Die Frage aber, die über der
kommenden Entwicklung ſteht, hat der
Staats präſident Jsmet Jnönü in ſeiner
programmatiſchen Rede anläßlich des
19. Jahrestages der jungen türkiſchen Re
publik ſelbſt aufgeworfen, wenn er die Na
tion aufforderte, alle Kräfte einzuſetzen, um
das Land ſo ſtark zu machen, daß es gegen
über aller etwa von außen kommenden
ne en Beſtrebungen neutral bleiben
ann.

Jn dieſem Zuſammenhang gilt es vor
allem einmal eine Tatſache feſtzuhalten. Es
gibt in der Türkei keinen unvoreingenommen denkenden Menſchen mehr, der
inzwiſchen nicht die feſte Ueberzeugung ge
wonnen hat, daß eine irgendwie geartete
Bedrohung der türkiſchen Neutralität von
ſeiten des Reiches und der Achſenfront ber
nicht in Frage kommt. Dieſe Tatſache ſowie
der Wille und die Entſchloſſenheit der Türkei,
ſelbſt an der Neutralität von ſich aus feſt
zuhalten, ſind zwei der Faktoren, die aus
der Bilanz der türkiſchen Politik im ver
gangenen Jahr hervortreten und die als ein
feſtes Haben für das neue Jahr vorgebucht
werden können. Ein offener Poſten dagegen
iſt die Haltung der Alliierten gegenüber der
Türkei, die gerade im letzten Drittel des
Jahres deutlich erkennen ließen, daß die
Pläne, dieſes Land in die Kriegskonzeptionen
mit einzubeziehen, in London und Waſhington
wieder konkretere Formen angenommen
haben. Dabei iſt ein grundlegender Wandel
im taktiſchen Vorgehen offenſichtlich. Eng
land iſt der Türkei gegenüber durch den
Ankarapakt verpflichtet. Es hat ſich, frei
willig oder nicht, zur Anerkennung der
türkiſchen Auffaffung, daß dieſes Vertrags
werk rein defenſiven Charakter trägt, ab
geſtellt auf die Sicherheit der Türkei, be
quemen müſſen. Es kann dies nicht wider

rufen, ohne ſich von vornherein ins Unrecht
und in die Rolle des vorſätzlichen Vertrags
brechers zu ſetzen. Anders die USA. Sie
ſtehen in keinerlei Vertragsverhältnis zur
Türkei, fühlen ſich und dies bringen die
amerikaniſchen Kreiſe in Ankarag immer
wieder vielſagend zum Ausdruck in keiner
Weiſe gebunden und in ihrem politiſchen
Aktionsbedürfnis eingeſchränkt. Außerdem
bemühen ſie ſich, den Nimbus der „ſelbſt
loſen“, in keiner Weiſe aus egoiſtiſchen
Gründen an der Entwicklung im öſtlichen
Mittelmeerraum intereſſierten Macht um
ſich zu verbreiten, den jovialen reichen Onkel
jenſeits der Ozeane zu ſpielen, der ja nur
um der hehren demokratiſchen „Freiheits
idee“ willen über die Meere kam in dem
menſchenfreundlichen Beſtreben, auch den
kleineren Nationen bei der Wahrung ihrer
Selbſtändigkeit zu helfen. Jn Waſhington
hat man ſich offenſichtlich ausgerechnet, daß
man unter dieſen Geſichtspunkten weit eher
geeignet ſei als England, in dem Spiel um
die Türkei die führende Rolle zu über
nehmen, und hat dies auch in die Tat um
geſetzt. Der Schwerpunkt der Alliierten
politik gegenüber Ankara liegt alſo gegen
wärtig zweifellos bei den USA, die ſowohl
auf dem politiſchen wie auf dem wirtſchaft
lichen Sektor England auch hier auf den
zweiten Platz verwieſen haben.

„Verteidigungsbereitſchaft“ unter die
ſem Kennwort ſteht die Neutralitätspolitik
der Türkei, und in ſeinem Zeichen tritt ſie
in das Kriegsjahr 1943 ein. Die türkiſche
Politik hat die neutrale Haltung in den
vergangenen Jahren von innen heraus
durchgeſetzt. In dem kommenden Jahr wird
Ankara vor der Aufgabe ſtehen, dieſe ge
feſtigte Poſition gegen mögliche Angriffe
von außen her zu vertreten, wobei es be
reits heute weiß, nach welcher Richtung hin
es die Gräben der Abwehr zu ziehen hat;

gegenüber den USA als Schritmacher und
Vormund der Politik der Allitierten. Seinen
Warnruf an das türkiſche Volk, ſich bewußt
zu ſein, daß das Land vielleicht näher dem
Kriege iſt als femals, und alle Energien
einzuſetzen, um zur Verteidigung des Frie
dens bereit zu ſein. hat Staatspräſident
Jsmet Jnönü das Bekenntnis folgen laſ
ſen: „Getreu zu unſeren Verträgen, Bünd
niſſen und Freundſchaften ſtehend, ſind wir
entſchloſſen, fede Verſtellung und feden Hin
tergedanken vermeidend, unſere Politik der
nationalen Sicherheit fortzuführen.“ Dieſe
Erklärung zeigt, daß Ankara ſein Ziel, die
ſen Krieg im Frieden zu überſtehen, feſt
im Auge behält.

Puls nehmen und Temperatur ableſen.
Der Krieg, den Rooſevelt ſeinen Lands-
leuten als das große, einmalige Geſchäft,
die materielle Gewinnchance einer ganzen
Generation, angeprieſen hatte, der Krieg des
unblutigen Sieges der Produktion und des
Dollars wurde zu der ſchwerſten inneren
Erſchütterung der amerikaniſchen Geſchichte
und fordert heute Opfer, wie niemand in
den Vereinigten Staaten geahnt hätte.

Als der USA-Admiral Stirling vor
einem Jahr prahleriſch verkündete, die Ver
einigten Staaten würden Japans Seemacht
in neunzig Tagen niederſchlagen, waren das
für den geopvlitiſch gänzlich ahnungsloſen
Durchſchnittsamerikaner in keiner Weiſe
törichte und lächerliche Phraſen. Der Ame
rikaner hatte ſich daran gewöhnt, von ſich
lediglich in Superlativen zu denken, und
eine geſchickte Propaganda hatte es ihm zur
Ueberzeugung werden laſſen, daß die in
duſtriellen und wirtſchaftlichen Möglichkeiten
Amerikas einfach unerſchöpflich ſeien.
„Amerika hat noch nie einen Krieg ver
loren“ das war ihm eingehämmert wor
den, und er hatte ſich nie die Mühe gemacht,
darüber nachzudenken, daß zwiſchen der
Auseinanderſetzung, in die ihn der Jmperia-
lismus und die Weltdiktaturpläne Rovoſe-
velts ſtürzten, und den früheren Erpbe-
rungsplänen Waſhingtons gegen Mexiko
und Panama oder die ſpaniſchen Kolonial
gebiete in Ueberſee ein recht fühlbarer
Unterſchied beſteht, und daß auch der Ver
gleich mit dem Weltkrieg heute ſeine Gültig
keit verloren hat. Um ſo plötzlicher und
härter war die Ernüchterung, als die fapa-
niſchen Bomben auf Pearl Harbour fielen.

Aufn. Leps
Platz der Restauration in Lissabon

Jn ſchneller Reihenfolge kamen dann Nieder
lagen auf Niederkagen. Die Anſtifter des
Krieges zogen damals alle Regiſter ihrer
Propaganda, um der Bevölkerung das ganze
Ausmaß der vernichtenden Schläge zu ver
bergen, die auf die amerikaniſchen und
britiſchen Machtpoſitionen im Fernen Oſten
niederhagelten und ſie zerſchlugen.

Aber es mußte ſchließlich der Zeitpunkt
kommen, wo auch der Durchſchnittsamerika
ner, der gedankenlos und gläubig hin
genommen hatte, was man ihm einzureden
bemüht war, den Gegenſatz zwiſchen Wunſch
und Wirklichkeit fühlte und unruhig wurde.
Und er kam, als der Amerikaner den Krieg
am eigenen Leibe zu ſpüren begann, als er
ſein Auto ſtillegen mußte, weil er kein Beu
zin erhielt oder keine Reifen mehr hatte, als
ſeine Steuern heraufſchnellten und die erſten
Rationierungen einſetzten, als er keine Ma
ſchinen für ſeine Landwirtſchaft oder keine
Eisſchränke mehr für ſeinen Haushalt
kaufen konnte. Es war wohl im erſten
Augenblick nicht ſo ſehr der Mangel ſelbſt,
der ihn traf, als die durch den Mangel plötz-
lich in ihm wachwerdende Erkenntnis, daß
auch die Möglichkeiten in „goocds own country“,
wie er Amerikg mit Ueberheblichkeit zu
nennen pflegt, begrenzte waren. Angeſichts
dieſer Entwicklung wechſelte die Propaganda
Rooſevelts die Platte. War es noch vor
Monaten ein Krieg, der für jeden Amerika-
ner nur Vorteile brachte, ein großes nativ-
nales Gemeinſchaftsgeſchäft, in dem es gar
keine Zweifel über die umgehende Ein
kaſſterung der Gewinne gab, ſo wurde es
nun der Krieg um die angebliche Exiſtenz
Amerikas, der Krieg um den Lebensſtandard
Amerikas, wobei man die Millionen An
alphabeten, das Elend der Großſtadtſlums
und die an Sklavenarbeit grenzenden Zu
ſtände auf den Baumwollfarmen der Süd
ſtagten zu erwähnen vergaß.

Rooſevelts Hoffnung iſt die Zeit, und
darum bereitet ſeine Propaganda heute die
Amerikaner auf einen langen opferſchweren
und blutigen Kampf vor. Und das iſt der
„Krieg des Sieges aus der Entfernung und
des Verdienens“, den Rooſevelt verſprach.
Er hat ſich geirrt, als er die Schlagkraft
Deutſchlands, Jtaliens und Japans be
urteilte; er hat ſich verrechnet, als er un
begrenzte: Möglichkeiten Amerikas in ſeine
Kalkulation einfügte; er wird ſich genau ſo
in dem Faktor Zeit täuſchen. Ein Volk
kann zwar jahrelang einen Verteidigungs-
kampf um Lebensrecht und Lebensraum
führen. ſeine Männer können jahrelang ſich
opfern, wenn ſie wiſſen, daß es um das Sein
oder Nichtſein ihrer Frauen und Kinder,
ihrer Höfe und Häuſer geht, kein Volk aber
hat die Kraft, um auf die Dauer über die
Ozeane hinweg größenwahnſinnige An
griffskriege zu führen, wenn es früher eder
ſpäter einmal erkennen muß, daß es nicht
für ſich kämpft, ſondern das Werkzeug ge
wiſſenloſer Geſchäftemacher und Macht-
politiker iſt, die den jüdiſch- amerikaniſchen
Kapitalismus zum Weltdiktalsz einſetzen
wollen.
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Zwischen den Jahren ver Adel es
enn die Silveſterglocken das alte Jahr
zu Grabe läuten und mit ehernem Klang

das neue grüßen, dann halten wir Rückſchau
über das Geſchehen der hinter uns liegenden
Tae, gleichzeitig aber bewegt uns die
Frage: Was wird das neue Jahr bringen?
Es iſt ſeltſam nicht immer ind unſere
Gedanken dabei frei von Aberglauben
Aengſtlich achten wir auf das Geſchehen der
letzten Stunde des alten Jahres und der
erſten des neuen ſuchen aus ihm eine gute
oder ſchlechte Vorbedeutung für den Ablauf
des kommenden Jahres herauszuleſen.

Von ſolchem Aberglauben waren auch
die Größten nicht frei. So legte der Wei-

marer Dichterfürſt
Goethe dem erſten
Wort, das nach dem
letzten Glockenſchlag
der zwölften Stunde
zu ihm geſprochen
wurde, eine zukunft
verheißende Bedeu-
tung bei. Aus dieſem
Wort zog er die ver
ſchiedenſten Schlüſſe
für die Ereigniſſe
des vor ihm liegen
den Jahres. Es iſt
leicht erklärlich, daß
ein Menſch von
ſeiner Phantaſieund

geiſtigen Regſamkeit in der Deutung be
ſagten Wortes ſehr erfinderiſch war.

Schiller ſcheute am letzten Abend des
Jahres geradezu eine erfreuliche and frohe
Nachricht. Er verglich ſie mit einem Bettel
pfennig des Glücks, der nur am ſo mehr
ſchwarze Loſe nach ſich ziehe. Mit Freuden
nahm er dagegen am Silveſterabenö eine
ſchlechte Nachricht entgegen; denn davon ver
ſprach er ſich alles Gute.

Silveſterabend 1759. Friedrich ver Große
beging ihn mit einem kleinen Gefolge im
einfachen Dorfquartier zu Pretſchendorf in
der Nähe von Freiberg im Sächſiſchen. Trotz
aller Siege, die er
in den bisher ver
gangenen vrei Jah
ren des Siebenjéöh-
rigen Krieges
rungen, laſtete die
Sorge um Preußens
Zukunft ſchwer auf
ihm. Das Land war
arm geworden, die
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Goethe

Kriegslaſt drückte
immer ſchwerer.
Darüber konnten
ihn auch die er
mutigenden Reden
und Briefe ſeiner
Getreueſten nicht
hinwegtäuſchen. er
König ſaß in tiefes
Sinnen verſunken
am einfachen Holz
tiſch. Da, als habe er die Gedanken des
großen Einſamen erraten, ſprach einer ſeiner
Generale in die Stille: „Nein, Majfeſtät,
komme, was kommen mag, ich habe trotzdem
die beſten Hoffnungen für das neue Jahr!
Gewiß, nicht alle Bataillone waren glücklich.“

Friedrich ließ ihn nicht weiterſprechen,
gebot ihm ſchroff, zu ſchweigen. Kein Wort
fiel mehr, bis der Sieger von Roßbach a. d
Leuthen ſeine knappen Worte ſetzte: „Nein,
bitte, ſchweigen Sie vom Krieg! Und von
allem, was damit zuſammenhängt! Heute,
an der Jahreswende. Vielleicht vielleicht
kann man dem Bataillieren dadurch ein
Ende machen. Zwar meine Hoffnung und
mein Zutrauen zu dieſen überirdiſchen Din
gen iſt nicht ſehr groß, aber man muß doch
alles tun und nichts verſäumen. Denn mein
Glaube iſt es: Unheil wird dadurch herauſ-

Friedrich II.

beſchworen, daß man in dieſer geheimnis-
vollen Nacht davon ſpricht.“

Silveſterabend bei Henrik Jbſen. Man
war fröhlich und ausgelaſſen. Mittelpunkt

der fröhlichen Ge
ſellſchaft war Jbſens
junge Frau Suſanne7 Thoreſen. Man be
glückwünſchte den
Dichter zu ſeiner
ſchönen Lebengefährtin. Nachderk-
lich hob Jbſen s
dampfende Punſch
glas und ſprrach:
„So eine Frau wie
Suſanne, die gibt's
nicht ſo bald vieder.
Erſt nachdem ich ge

heiratet habe, bekam mein Leben einen
ſchwereren Jnhalt.“

Ein Freund drängte Jbſen, dieſes wan-
derbare Bekenntnis ſchriftlich niederzulegen,
ſchob ihm Bleiſtift und Papier hin. Aber
mit beinahe ängſtlichem Geſichtsausdruck
wehrte der Dichter der „Hedda Gabler“ und
„Nora“ ab: „Nein, nein, heute nicht! Heut
iſt Silveſter! Jch weiß, du finveſt es viel
leicht lächerlich und kindiſch, aber ich ſchreibe
in dieſer Nacht kein Wort. Ich habe immer
das unheimliche Gefühl, es könnte mir i-
heil bringen und mir die Schaffenskraft ſitr
das neue Jahr rauben!“

Jm engſten Kreiſe wurde in Friedrichs
ruh Silveſter gefeiert. Zwar dem Haus
herrn Bismarck war nicht gerade wohl, aber
mit aller Energie wußte er ſeinen leidenden

Zuſtand den Anweſenden zu verbergen. Als
es dann aber ans Muſizieren ging, bat der
Fürſt um etwas ganz Einfaches, „vielleicht
Bach: Vom Himmel hoch, da komm ich
her Als Grund führte er bohrende
Kopfſchmerzen an.

Man umringte
ihn teilnahmsvoll,
bot ihm ein Glas
Waſſer und Pillen
an, für deren W
kung jeder die Hand
ins Feuer zu legen
bereit war Bismarck 5
dankte mit ge
zwungenem Lächkeln, De
wie immer. Bern
wolle es probie-
ren, aber erſt inetwa zwei Stunden, 9 2
wenn die erſteStunde des neuen
Jahres dorbei ei.
„Sie werden iich
wundern warum
ich ſolange warten
will, nein, warten
muß. Sehen Sie, es
iſt cin altererbtes
Geheimnis in unſerer Familie: Wer mm
Silveſterabend in der Zeit von 9 bis 1 Uhr
auch nur einen Tropfen Waſſer trinkt, wird
im neuen Jahr eine ſchwere Krankheit zu
beſtehen haben wenn er ſie beſteht. Und
das möchte ich doch nicht ſo leichtfertig
heraufbeſchwören nicht wahr?“

Bismarek
Zeichnungen Hövker
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NEVES JAHR

Hinabgesunken ist das alte Jahr
Mit Nächten voller Frost und Sternenglanz.
Was es an Segen brachte und Gefahr,
Noch füllt's das Herz und füllt die Sinne ganz

Das steigt von fern aus Nacht und Morgenrot
Das junge Jahr ins Zeitliche herein
Es kennt nicht Lust, nicht Haß noch Erdennot,
Es streut des Weltenbauers klarsten Schein,

Und ruft den Unverdrossnen auf den Plan,
Daß er sich sammle, prüfe und vertrau.
Vollbracht muß werden, was noch ungetan,
Und wartend liegt die sonnerfüllte Au, Adolf Paul Großmann
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Der letzte Tag Von Michael Molander
Die Schatten der Bergſpitzen wurden zu

ſehens kürzer, dann glitten die Strahlen
der aufgehenden Sonne wie Lichtkegel vieler
Scheinwerfer durch die Felsgrate und brachen
ſich an den Kriſtallen des in der Nacht ge
fallenen Neuſchnees. Geblendet von der
plötzlichen Helle und dem Glitzern der Schnee-
decke ſchloß Rüdiger die Augen und ſchob die
dunkle Brille von der Stirn herunter.

Kein Menſch begegnete ihm in dem ſonſt
von vielen Winterſportlern aufgeſuchten
Skigelände. Kaum hatte er dieſe erfreuliche
Feſtſtellung gemacht, als er unterhalb ſeiner
Fahrtrichtung einen Menſchen wahrnahm,
der ihn gleichzeitig entdeckt zu haben ſchien
und ſich nun mit Winken und Rufen bemerk-
bar machte. Rüdiger beſchleunigte ſein
Tempo und hielt direkt auf den im Schnee
Sitzenden zu. Jetzt ſah er auch die Spur,
welche die Skier des Fremden, vom Kanis-
kegel herkommend, in den Schnee gezogen
hatten. Mit einem Querſtand hielt er vor
dem Fremden an, der ſich als ein Mädchen
entpuppte, was Rüdiger nach der tiefen
Stimme der Hallorufe doch etwas über
raſchte. „Sind Sie geſtürzt und haben Sie

DER LOCKENDE BERG
RoMaAN VoN RUDoLF ANDERI

5. Fortſetzung
So, das wäre alles. Bemerken möchte ich,

daß ich fetzt ſchon ſoviel Material beiſam
men habe, daß es für die erſten Folgen der
Reihe reicht. Wir kommen alſo nicht in Ver
legenheit. Weſentlich wäre m. E., daß Sie
mir Jhre Nachricht bald zukommen laſſen.

Jm Falle Jhrer Zuſage bitte ich um Be
ſcheid hierher; es wäre ſelbſtverſtändlich, daß
ich, würden Sie mit meinem Vorſchlage ein
verſtanden ſein, dieſen Sommer über mein
Quartier hier auf dem Kellerjoch aufſchlagen
müßte.

Sie wiſſen, daß ich Jhnen ſchon manchen
guten Tip gegeben habe. Ich verfüge über
viele Erfahrungen. Das Publikum iſt grau-
ſam, es will Aufregendes leſen. es giert nach
Wagnis und Tod. Ich habe das Gefühl daß
der Lechnerturm beides in ſich vereint: ſeine
Vergangenheit hat es bewieſen; dieſer Som
mer könnte das noch mehr tun.

Geben Sie, bitte, bald Nachricht,
Jhrem Göſta M. Lundgreen.

Ein junger Mann, der noch am gleichen
Abend den Abſtieg zur Trübelhütte machte

die Nacht war mondhell, man ſetzte ſich
keinen Gefahren aus nahm den Brief mit.
Am nächſten Morgen wurde der Umſchlag in
St. Jodok in den Zug geworfen. Vierund-
zwanzig Stunden ſpäter war das Schreiben
in der Hand des nicht nur in Zeitungs-
kreiſen wohlbekannten, mit Armut keines-
wegs belaſteten Mr. Percy D. Willgrave aus
Neuyork, der eben einige Urlaubswochen in
Deutſchland verbrachte. Es geſchah dies eben
in dem Augenblick. da ſich Mr. Willgrave
von ſeiner Tochter Evelyne die Krawatte
zum Frack binden ließ; er hatte ſich mit
einem Geſchäftsfreund zur Oper verabredet.
Sein Sekretär las ihm den Brief vor. „Echt
Lundgreen!“ ſagte er. Dann ſchwieg er eine

lange Weile. Erſt, als ſie in das warten e
Auto einſtiegen, meinte er: „Wirklich ein
guter Vorſchlag, Kind, meinſt du nicht auch?“

Die Tochter lächelte nachſichtig: „Von wel
chem Vorſchlag ſprichſt du Papa?“ Von
Lundgreen.“ „Ach ſo. Wie du meinſt.“

„Hm. Was denkſt du?“ „Es ſieht ihm ähn
Iich.“ „Uff! Alſo gut. Lundgreen iſt ein
kluger Mann. Er kann recht haben.“

Später dann, als auf der Bühne Mozarts
„Don Givvanni“ geſpielt wurde und herr-
liche Stimmen ſich mit fauchzenden Orcheſter
klängen vereinten, wandte er ſich zu Evelyne:
„Jch hab's mir überlegt. Ich werde es
machen.“ „Was wirſt du machen. Papa?“

„Die Sache mit Lundgreen.“ Ach o.
Findeſt du nicht, daß das Ganze ein wenig

häßlich iſt grauſam, unwürdig ſogar?
Du ſollteſt vorſichtig ſein. Nicht alle Leute
denken gleich.“

Der reiche Willgrave legte den Zeigefin-
ger an die Stirn, zog den dicken Hals ſo wert
wie möglich in den Kragen, dachte daran,
daß die Mutter ſeiner Tochter eine Deutſche
geweſen war, und daß ſeine eigenen Eltern
aus Deutſchland ſtammten, lächelte und ant
wortete: „Geld“. Das war alles. Wer ihn
kannte, wußte genau, was er damit ſagen
wollte.

Nach dem Theater gingen ſie noch zuſam
men mit Bekannten des Amerikaners in ein
Lokal. Evelyne ſaß zwiſchen zwei dicken und
ihr ſo gut wie völlig unbekannten Männern,
die ſich zwar lebhaft bemühten, ſie zu unter
halten, die ſie aber in Wirklichkeit außer
ordentlich langweilten. Ihr Vater kannte n
Deutſchland faſt ausſchließlich ältere Leute
und ſie ſelbſt war zweiundzwanzig Jahre al

Evelyne griff nach einer Zeitung. die hin
ter ihrem Tiſch hing, blätterte achtlos darin
und war ſehr müde. Plötzlich traf ihr Blick
auf ein Bild. unter dem zu leſen war: „Der
Lechnerturm am Kellerjoch.“ Lechnerturm?
Kellerjoch? Hatte ſie das nicht ſchon irgend
wo gehört? Natürlich, den gleichen Namen
hatte doch Lundgreen geſchrieben Sie ſah

ſich verletzt?“ fragte er, noch atemlos.
„Erſteres beſtimmt, letzteres wahrſchein
lich,“ ſagte ſie und wies mit dem Skiſtock
auf ihren linken Fuß.

Er kniete nieder, löſte die Bindung und
zog der Geſtürzten den Stiefel aus. „Au!“
rief ſie, als er vorſichtig verſuchte, das Fuß
gelenk zu drehen und zu kippen. „Entweder
iſt der Knöchel verſtaucht vöer eine Sehne
verzerrt,“ meinte er, und als ſie ihn er
ſchrocken anſchaute, fügte er lächelnd hinzu:
„Gebrochen ſcheint nichts zu ſein, ſonſt hätten
Sie mehr und lauter geſchrien. Mit dem
Laufen iſt es natürlich für heute aus.“

„Das geſchieht mir recht!“ ſchalt ſie ſich
ſelbſt, „das iſt nun die Strafe!“

„Strafe?“ fragte er verwundert, während
er ihr half, den bereits angeſchwollenen Fuß
wieder in den Stiefel zu bringen. „Wofür?“

„Weil ich meine Skier noch nicht ab
gegeben habe“, meinte ſie, wobei ſie tapfer
die Schmerzen verbiß. „Das ſollte der Ab
ſchiedslauf ſein, denn heute iſt doch der letzte
Tag der Sammlung.“

„Hoffentlich ſteht mir nicht Aehnliches be
vor“, ſcherzte er, wobei er ihr beim Auf-

ſtehen half, „denn ich bin auch ſolch Sünder.“
Die ſchöne tiefe Stimme. die ſie hat dachte
Rüdiger und wunderte ſich, wie raſch ſein
Aerger über die Unterbrechung der Abfahrt
verflogen war. „Können Sie gehen, wenn
ich Sie ſtütze?“ fragte er, worauf ſie tapfer
einige Schritte verſuchte.

„Es tut mir ſehr leid, Jhnen ſoviel Mühe
zu verurſachen ſagte ſie mit ehrlichem Be
dauern, „hofſentlich raube ich Jhnen nicht zu
viel von dieſem letzten Tag!“

„Darüber machen Sie ſich nur keine Sor
gen“, beruhigte er ſie, „in einer guten Stunde
werden wir unten ſein, da bleibt mir immer
noch genügend Zeit übrig.

Bevor die mühevolle Abfahrt begann,
nannten ſie ihre Namen und hatten dann
genügend Gelegenheit, ſich durch meiſt ſcherz-
hafte Reden näher kennenzulernen. Als ſie
endlich im Bahnhofswarteraum des Dorfes
ſaßen, wußte ſie, daß er Bild berichterſtatter
bei einem Münchener Zeitungsverlag und
unverheiratet iſt, und er hatte erfahren, daß
ſie Medizinſtudentin und in München zu
Hauſe ſei. Sie verſtändigte ihre Eltern
telephoniſch und lehnte ſein Angebot, gleich
mitzufahren, um ihr behilflich zu ſein, zwar
freundlich aber entſchieden ab Jhre Skier
ſollte er zur Sammelſtelle hier im Ort
bringen, damit ihr unnötige Schlepperei er
ſpart bliebe. Seine Bitte um ein Wieder
ſehen wurde nach kurzem Ueberlegen erfüllt:
man wollte ſich am Sonntag in vierzehn
Tagen zu einer beſtimmten Stunde im der
Vorhalle des Hauſes der Deutſchen Kunſt
treffen. Bis dahin würde der Fuß wohl
wieder in Ordnung ſein

Es war für Barbara eine ſchmerzliche
Enttäuſchung, als ſie zur verabredeten Zeit
vergeblich wartete. Jhr Stolz verbot ihr,
am nächſten Tag in Rüdigers Redaktion an
zurufen. Erſt nach Wochen brachten ein
Kinobeſuch ünd ein Feldpoſtbrief faſt gleich
zeitig eine Erklärung, die trotz leiſem
Schmerz beglückend für Barbara war. Unter
den Namen der Kriegsberichter, mit welchen
die Deutſche Wochenſchau eingeleitet wird,
entdeckte ſie durch Zufall ſeinen Namen.
Schon der nächſte Tag brachte durch einen
Feldpoſtbrief die Gewißheit daß es ſich um
„ihren“ Rüdiger handele. Er war damals
überraſchend ſchnell zur Propagandagkompanie
eingezogen worden. zu der er ſich ſchon lange
freiwillig gemeldet hatte.

Es iſt nicht verwunderlich, daß nun
zwiſchen den beiden jungen Menſchen ein
lebhafter Briefwechſel begann, bei dem jedoch
das Letzte, was ſie beide ſeit ihrer Begeg-
nung erfüllte, in ſcheuer Zurückhaltung nicht
ausgeſprochen wurde. Jede Woche beſuchte
Barbara ein Lichtſpieltheater, und ſtets ball-
ten ſich vor Erregung ihre heißen Hände zu
Fäuſten, wenn ſie ſeinen Namen in der
langen Reihe ſuchte und fand. Dann riet
ſie, welche Aufnahmen wohl von ihm ſein
mochten, und ſchrieb ihm hierüber. Es be
glückte ſie, wenn Rüdiger faſt immer die
Richtigkeit ihrer Vermutung beſtätigen
konnte. Ueberhaupt ſtimmten ſie in ihren
Anſichten und Meinungen über die großen
und kleinen Dinge des Lebens ſehr überein.
Nur hierin war ein Unterſchied in ihren
Auffaſſungen: ſie nannte die Begegnung in
den Bergen und das Wiederfinden in der
Wochenſchau Zufälle, während er an vom
Schickſal vorgeſchriebene und unabänderliche
Fügungen glaubte. Auch war für ſie ein
Wiederſehen ſelbſtverſtändlich, in ſeinen
Briefen wurde dieſes Thema jedoch nie be
rührt.

Eines Tages ſah ſie auf der flimmern-
den Leinwand, ſtarr vor Schreck, Entſetzen
und Schmerz die Todesrune hinter ſeinem
Namen.

Erſt viel ſpäter erkannte ſie, wie recht er
gehabt hatte, als er von Beſtimmung ſprach,
wenn ſie nur an Zufälle glauben wollte. Die
Begegnung mit Rüdiger blieb in Barbaras
Erinnerung licht und klar wie jener Winter-
tag im Gebirge: der letzte Tag.

näher hin. Gewaltig entſtieg dem Geröll
eines grauen Kars ein merkwürdig geform-
ter Steinkoloß hinter dem ſich. mit weißen
Flanken, andere und fernere Berge abzech
neten. Und dann war noch zu leſen Der
Lechnerturm am Kellerjoch hat nun ſein
ſechſtes Opfer gefordert. Dieſer Tage ſtürzt
an ihm der Student Ernſt Bayer aus Re
gensburg tödlich ab. der erſt dreiundzwanzig
Jahre alte Mann. ein anerkannt tüchtiger
Kletterer, ſoll bereits den berüchtigten
Ueberhang (ſiehe Bild) hinter ſich gebracht
haben. Einzelheiten fehlen noch Percy
Willgrave ſah ſeiner Tochter über die Schul
ter „Ah!“ ſagte er, nahm ihr die Zeitung
aus der Hand und las. Dann zog er Blei
ſtift und Papier aus der Taſche ſchrieb ein
paar Zeilen und winkte dem nächſten dienſt
baren Geiſt: „Hier. Ein Telegramm Be
ſorgen Sie es ſofort Hier, eine Kleinigkeit
für Sie bitte.“

Jn den Mittagsſtunden des nächſten
Tages erhielt Herr Göſta Lundareen in der
Kellerfochhütte folgende Depeſche durchge
ſprochen: „Lundgreen einverſtanden ſtor ſetze
fünftauſend Doſlars aus ſtov gehen Sie ſo
fort an die Arbeit ſtop erſter Artikel noch
dieſe Woche ſtop gebe Ankündigung ſelbſt
durch ſtop Willgrave.“

4.

Seit einer guten Stunde ſchon hockten ſie
nebeneinander auf dem Gipfelblock ließen
ſich die Sonne auf den Rücken brennen und
rauchten mächtig. Rückert, der Doktor ſang
dazu ſeit mindeſtens einer halben Stunde
mit immer gleich falſcher Stimme ein un
ſinniges Schlagerlied; Kirmayer. der Buch
drucker, begleitete ihn auf der Mund
harmonika, und Kant. der Philoſoph frei
lich nicht der aus Königsberg machte tief
ſinnige Bemerkungen über den Sinn des
Bergſteigens. Manchmal ſchrien ſie ein poar
Worte zum nahen Gipfel des Predigtſtuhls
hinüber, auf dem, ebenfalls ſeit einer ge
ſchlagenen Stunde, eine andere Seilſchaft

ſaß. die über den Botzongkamin aufgeſtiegen
war. Dieſes Geſpräch wurde in erſter Linie
von Sebaſtian Kirmayer beſtritten es war
auch dementſprechend un anſtändig.

„Männer!“ ſagte Kant, Friedrich Kant,
Student der Rechte an der Univerſfkät Mün
chen. und er ſagte es indem er aufſtand und
wie ein gewaltiger Feldherr umherſah,
„Männer! Ich möchte euch darauf aufmerk
ſam machen daß es drei Uhr iſt. Zwei Stun
den brauchen wir zum Abſtieg, eine halbe
Stunde weiter bis zur Strips. Von a
glatte fünf nach Kufſtein. Männerl Wollt
ihr hier ewig ſitzenbleiben

„Redn tuat a wia a Buach!“ bemerkte der
Buchdrucker im reinſten Oberbayriſch Der
Mediziner unterbrach ſeinen geiſtvollen Ge
ſang. „Jch habe gerade an etwas gedacht“,
brummte er vor ſich hin. „Wenn du ſchon
etwas denkſt

„Bitte. Jch habe an unſeren guten Freund
Wenzel gedacht. Er hatte am ſünfundzwan-
zigſten Mai Geburtstag. Er wäre heute acht
undzwanzig.“ „Verflucht nochmal
„Wie du meinſt; aber es ſtimmt tatfächlich.
Was war das für ein Kamerad! Und aus
gerechnet der muß ſich zu Tod fallen!“
„Waar er net auffigſtiegn warf Kir
mayer ein. „Allog geht er los. Koam von
uns ſagt er was. Des hätt er net tog ſolln.
Jetzt werd' er ag nimmer.“

Dr. Rückert klopfte ſeine Pfeiſfe aus. Es
will und will mir nicht in den Kopf. daß ein
Kletterer wie er an der Galtſpitze abſtürzen
kann“ meinte er nachdenklich. „Wir waren
doch quch ſchon oben, genauſo wie er über die
Nordkante. Was? Iſt die etwa ſchwer? Das
machen Leute wie wir nach dem Abendbrot.
Und zu allem Ueberfluß hat man nie mehr
eine Spur von ihm gefunden. Das iſt hart.
Wenn er jetzt bei uns ſein könnte da an
unſerer Seite ſchade. Sehr ſchade!“ Die
Leute auf dem Prediatſtuhlaivpfel ſchrien wie
der einmal etwas herüber; aber ſie bekame
keine Antwort. Fortſetzung folgt
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AUIS DER GAUSTADT
Verdunkelung: Von Freitag 16.55 Uhr bis Sonn

abend 7.41 Uhr. Mondaufgang: Freitag 1.29 Uhr,
Monduntergang: Freitag 12.41 Uhr.

M mit verbeſſerter Titelzeichnung
Heute morgen wird mancher Leſer viel

leicht nicht zuerſt die Schlagzeilen der Poli-
tik oder die Familienanzeigen ſtudiert haben,
denn das neue Gewand der MN3Z hat die
Blicke auf den Zeitungskopf gelenkt, den er
ſonſt aus der Gewohnheit heraus als den
feſtſtehenden Beſtandteil ſeiner Zeitung kaum
beachtete. Erſt durch die Veränderung
der Zeitungskopf iſt niedriger und in ſeiner
Form klarer und ſchlichter geworden wird
er ſich an das alte Zeitungsbild erinnern.
Wir beginnen das neue Jahr mit dieſer
Wandlung im äußeren Bild der MNS, um
unſeren Leſern auf dem beſchränkten Raum
möglichſt viel bieten zu können und ſparten
deshalb den Raum des nun kleineren Kopfes
zugunſten der Textſpalten ein. Jm neuen
Gewand wird die MN8 unſeren Leſern noch
mehr zu bieten haben und ſo weiterhin der
beſte Begleiter durch die Ereigniſſe des
Tages ſein.

Rechtsverhältnis beim Uebergang
in die Gauwirtſchaftskammern

Jm Zuge der Neuordnung der Wirtſchafts
organiſation werden in verſchiedenen Gauen Gau-
wirtſchaftskammern errichtet die künftig Gefolg
ſchaftsmitglieder nicht mehr in das Beamtenverhält
nis berufen können. In der Verordnung über die
Rechts verhältniſſe der Beamten der Jnduſtrie und
Handelskammern und der Handwerkskammern vom
21. Dezember 1942 ſind die notwendigen Be
ſtimmungen getroffen worden, um bei der Ueber
führung der Jnduſtrie- und Handelskammern und
der Handwerkskammern auf die Gauwirtſchafts
kammern die Rechte der Kammerbeamten ſicherzu
ſtellen. Den Beamten der Jnduſtrie- und Handels
kammern und der Handwerkskammern wird ein
Wahlrecht eingeräumt, ob ſie auch bei den Gauwirt
ſchaftskammern als Beamte bleiben oder als An
geſtellte tätig werden wollen. Die Verordnung iſt
im RGBl. T Nr. 131 vom 30. Dezember 1942 ver
öffentlicht worden.

Branntweinzuteilung in Sicht
Der Beauftragte des Reichsnährſtandes für die

Trinkbranntweinwirtſchaft gibt bekannt, daß in den
kommenden Monaten in allen Landesbauernſchaften
eine Spirituoſenverteilung durchgeführt wird, die
u. a. in größerem Umfange über den Einzelhandel
abgewickelt wird. Vorgeſehen ſind überwiegend Ab
füllung von (0,7 Liter) und e (0,35 Liter)
Flaſchen. Weitere Mitteilungen über die Verteilung
folgen in Kürze.

Es wird wieder mehr Kämme geben. Es kann
damit gerechnet werden, daß in abſehbarer Zeit
wieder größere Mengen Kämme für den Einzel
verbraucher zur Verfügung ſtehen. Auch bei Ein
ſteckkämmen für Frauen iſt eine Produktionsſteige
rung eingeleitet worden, weil dieſe Kämme wichtig
für den Unfallſchutz werktätiger Frauen ſind. Für
die Herſtellung von Kämmen für den zivilen Bedarf
iſt übrigens eine kriegsbedingte Typenbeſchränkung
auf je einen Herren Und Damenfriſierkamm, einen
Lockenwickelkamm für den Damenfriſeur, einen
Taſchen und einen Staubkamm angeordnet worden.

Pflichtjahr und Angeſtelltenverſicherung. Nach
einer Anordnung des Reichsarbeitsminiſters bleiben
Pflichtjahrmädchen, die unmittelbar vor der Ab
leiſtung des Pflichtjahres angeſtelltenverſicherungs
pflichtig geweſen ſind, in der Angeſtelltenverſicherung,
auch wenn ihre Dienſtleiſtung nicht unter das An
geſtelltenverſicherungsgeſetz fällt. Soweit bisher ab
weichend verfahren wurde, kann es dabei bleiben.
Auf Antrag werden die zur Rentenverſicherung der
Arbeiter entrichteten Beiträge an die Reichsverſiche
vrungsanſtalt für Angeſtellte überwieſen.

Feuerſchutzpolizei rückte aus. Gegen 8.15 Uhr
wurde am Donnerstag die Feuerſchutzpolizei in die
Deſſauer Straße gerufen, wo von einem Kohlen
wagen die Achſe gebrochen war, ſo daß ſich der
Wagen auf die Straßenbahnſchienen gelegt hatte.
Das Verkehrshindernis konnte in kurzer Zeit be
ſeitigt werden.
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Von wem erbte Halle die halbe Million?
vück auf das Leben des Chemikers Oskar Kaliwaſſer, der ſeiner Vaterſſadt ſein Vermögen vermachte

Ein Jahr der Sorgen und Erfolge iſt mit
der Jetzten, nun ſo viel ſtiller gewordenen
Stunde des Jahres für Halle zu Ende ge
gangen. Eins der wichtigſten Ereigniſſe für
Halles Leben als geſchloſſenes, Jahresring
um Jahresring anſetzendes, alterndes und
wieder verjüngtes Gemeinweſen war die
Erbſchaft von einer halben Millivn, die die
Stadt in dieſem Jahr antrat.

Vor einem Menſchenalter war Halle die
Heimat des Chemikers Oskar Kaltwaſſer.
Sie vergaß ihn, einen nicht weiter bedeutend
erſcheinenden Sohn; er vergaß ſie nicht. Der
Unverheiratete, der mit der Großväter-
generation jung geweſen war, beſchenkte die
Enkel in ſeinem Teſtament, das die jähr-
lichen Zinſen des Vermögens für die Pflege
kranker und bedürftiger Kinder beſtimmke.
Vor einem Menſchenalter hatte er auch als
Student zu Halles forſchenden Chemikern
gehört. Sein gewonnenes Wiſſen war der
Grund Unter den Füßen, von dem aus er
zum Forſcher und Erfinder vorſchritt. Jn die
Hände ſeiner Univerſitätsſtadt legte er des
halb den Ertrag ſeines Lebenswerkes, Halle
ſo doppelt ehrend: durch die äußere Hingabe
ſeines Reichtums, aber auch durch ſeine
Gabe, die Stadt als lebendigen Organismits
zu betrachten, dem er ſich zugeneigt fühlte,
ſo viele Jahrzehnte er der Stadt auch fern
blieb. Die Stadt plant, im neuen Jahr ein
Ehrenbuch anzulegen, in dem Erinnerungen
an die faſt hundert Stifter zuſammen
getragen werden, um ihr Andenken den
Heutigen und den Späteren zu erhalten.
Dem Ehrenbuch wird es vorbehalten blei-
ben, die Perſönlichkeit Kaltwaſſers voll und
ganz zu würdigen. Heute ſoll daher nur Ler
Verſuch unternommen werden, ſein unbe
kanntes Leben den Hallenſern vertraut zu
machen und manchem Aelteren ſein ver
geſſenes Bild wieder aufzuhellen.

1864 kam der Mühlenbaumeiſter und
Maſchinentechniker Oswald Kaltwaſſer von
Pritſchönga, der Heimat ſeiner Frau, nach
Halle. Ein Jahr ſpäter wurde der kleinen
Familie zu der vierjährigen Olga ein
Söhnchen geſchenkt, das mit den Ge
ſchwiſtern als Dritter geſellte ſich Alfred
dazu in der Landwehrſtraße 4 in eigenen

Haus mit Holzhandlung aufwuchs. Später
mußte der Vater das Unternehmen auf
geben und vertrat faſt 20 Jahre lang die
Maſchinenfabrik Wegelin und Hübner als
Reiſeingenieur. „Ein feiner Mann, der uns
Jungen mächtig imponierte, ſicher und welt
gewandt im Auftreten, ſtets aufs korrekteſte,
faſt elegant gekleidet“ ſo ſchildert ihn
heute noch voll lebhafter Erinnerungen
einer der damaligen Volontäre im Betrieb,
der heute eine leitende Stellung einnimmt.

Ueber den jungen Kaltwaſſer der 80er
Jahre mag das Urteil weniger einhellig
geweſen ſein. Er war damals nach dem
Abitur im Realgymnaſium dem Namen
nach Student der Naturwiſſfenſchaften in
Halle, aber in Wirklichkeit tonangebendex
erſter Fechter ſeiner Verbindung, ein be
rühmt-berüchtigter Schläger, Freund eines
„ewigen“ 25ſemeſtrigen Medizinſtudenten,
ſchäumte über vor Freiheitsdrang, Wider
ſtandsgeiſt und Verſchworenheit auf ein
Studententum, das beides zu verkörpern
und zu adeln glaubte Dann gaben ihm
nach zwölf Semeſtern eine Aſſiſtentenzeit
am Chemiſchen Univerſitätslaborgtorium
als Mitarbeiter von Profeſſor Dr. Döbner
und nach 14 Semeſtern ſeine Promotion als
Chemiker zum Dr. phil. den Anſtoß zu
einem tätigen ausgefüllten Leben. Die
Zeit des Sichverſchwendens verſank, ohne
daß er jedoch die prangende Fülle, die ſie
auch beſaß, verleugnet hätte. Doch trennten
ſich die Wege ſeiner Jugend und ſeines
Mannesalters ſo ſehr voneinander, daß er
als Gereifter ganz Sammlung, ganz eiſerne
Konzentration, ganz Arbeitsverſunkenheit
wurde.

„Kaltwaſſer, Heinrich Oskar, geb. 12. 7. 65
in Halle, Dr. phil., als ledige Perſon am
10. 9. 95 nach Berlin vexzogen,“ meldet lako
niſch das Einwohnerverzeichnis des Jahres
1895. Das war die Zeit, in der bei der
Aktiengeſellſchaft für Anilinfabrikation
(Agfa) in Berlin ein junger unbekannter
Chemiker eintrat. Er war noch dort, als er
ſchon längſt ein alter und in dem feſtum-
grenzten Raum des Werkes berühmter Che-
miker geworden war. (Die Agfa ging ſpäter
in die J. G. Farben über), Seine maß-

Um

Zum neuen Jahr
ein neuer Blick

auf den
Giebichenstein

Fotostudie des Burgturmes

vom Laubengang aus

Aufn.: Heinrich Ziegler

Das koſtbarſte Gut die deutſche Kultur
Kationalſozialiſtiſche Kulturarbeit im Jahre 1942 Die reinigende Gewalt des Krieges

Unſer koſtbarſtes deutſches Gut, die
deutſche Kultur iſt es, für das der deutſche
Soldat in dieſen Tagen der Jahreswende
an allen Fronten im harten Abwehrkampf
gegen die Mächte der weſtlichen und öſtlichen
Unterwelt ſteht.

Es darf wohl der reinigenden und heili
genden Gewalt dieſes Krieges zugeſchrieben
werden, daß uns mitten in dieſem unerbitt
lichen Ringen um unſer rein körperliches
Weiterleben die Sinne für unſere kultu
rellen und ſeeliſchen Aufgaben beſonders ge
ſchärft werden.

Wenn die Partei heute unter einheitlicher
Ausrichtung durch das Hauptkulturamt in
der Reichspropagandaleitung ihrem kultur-
politiſchen Auftrag ganz beſondere Beach
tung ſchenkt, ſo tut ſie dies in der Erkennt
nis der Notwendigkeit der Pflege all der
jenigen Mittel, die der ſeeliſchen Stärkung
und Bereitmachung unſeres Volkes für die
Zeit des Krieges und darüber hinaus
dienen.

Die nationalſozialiſtiſche Bewegung hat
bereits in der Kampfzeit den Wert des
Liedes als gemeinſchaftsbildende Kraft er
kannt, und es iſt ihr damals in Geſtalt des
Kampfliedes ein unerſetzlicher Helfer im
Kampf um das deutſche Volk geweſen. Wenn
im Laufe des vergangenen Jahres der Ge

ſamtheit der Partel und den breiteſten Schich
ten des deutſchen Volkes das deutſche Lied-
gut, ſei es das alte Volksliedgut oder das
neue Liedgut des Nationalſozialismus, in
ſinnvoller Weiſe nahegebracht wurde, wie es
z. B. durch den Verkauf der Liederheftchen
und die damit verbundene Liedwerbung an
läßlich der 2. Reichsſtraßenſammlung des
Kriegs-Winterhilfswerkes geſchah, ſo ſoll da
mit in der augenblicklichen noch größeren
Kampfzeit unſeres geſamten Volkes der
Wille zur kämpferiſchen Entſchloſſenheit und

zum Durchhalten bis zum Tag des Sieges
in jedem einzelnen Partei- und Volks
genoſſen neu angefacht und geſtärkt werden.

Dem gleichen Ziel diente die im Jahre
1942 verſtärkt einſetzende Durchführung der
Feierſtunden der Partei in allen Orts
gruppen an den Höhepunkten unſeres natio
nalſozialiſtiſchen Jahres, ſo zum Tag der
Machtübernahme, zum Heldengedenktag, zum
Tag der Verpflichtung der deutſchen Jugend,
zum Geburtstag des Führers, zum Ernte-
dankfeſt oder zum Gedenktag für die Ge
fallenen der Bewegung.

Dieſe Feiern, deren würdiger Geſtaltung
noch mehr Sorgfalt als bisher geſchenkt
worden war, gaben den Menſchen jene
ſeeliſche Kräftigung und jenen unerſchütter
lichen Glauben an die Zukunft und den
Endſieg unſeres Volkes, die für den harten
Alltag dieſer Kampfjahre nötig ſind.

Als beſonders verpflichtende und ehren
volle Aufgabe wurde von der Partei im
Rahmen der Betreuung der Hinterbliebenen
die Durchführung von Heldenehrungsfeiern
der NSDAP für die gefallenen Partei und
Volksgenoſſen übernommen, um damit den
letzten Einſatz jedes einzelnen für Führer
und Volk in würdiger Form zu ehren.

Eine ſehr bedeutungsvolle Neuerung iſt
im Jahre 1942 auf dem Gebiete der frei
willigen Betätigung einzelner Volksgenoſſen
in volkskulturellen Gemeinſchaften und Ver-
einen eingetreten. Mit der Gründung des
National ſozialiſtiſchen Volkskulturwerkes,
dem alle anerkannten Volkskulturgemein-
ſchaften angehören und deſſen Hauptaufgabe
der Einſatz aller Volkskulturgemeinſchaften
bei Veranſtaltungen und Feiern der Partei
und ihrer Gliederungen iſt. wurden dieſe
Gemeinſchaften endlich wieder in das aktive
kulturelle Leben eingebaut. Damit iſt die

Möglichkeit gegeben, breiteſten Schichten des
deutſchen Volkes, die durch die verhältnis-
mäßig geringe Anzahl unſerer berufsſtändi-
ſchen Theater, Orcheſter, Kapellen niemals
genügend betreut werden können, durch
eigene kulturelle Betätigung in den volks-
kulturellen Gemeinſchaften an unſeren
reichen Kulturgütern teilhaben zu laſſen.

Dieſe Zuſammenfaſſung aller kulturellen
Kräfte in den volkskulturellen Gemein-
ſchaften hat beſondere Bedeutung für das
Land und das Dorf, die bisher von unſeren
Kulturgütern abgeſchloſſen waren, da dort
keine hauptberuflichen Kunſtſchaffenden vor
handen ſind und ein kulturelles Eigenleben
meiſt nicht mehr lebendig iſt.

Jm Hinblick auf die verantwortungs
vollen Aufgaben der Ernährungsſicherung,
die unſerem Landvolk heute geſtellt ſind und
die von ihm höchſten körperlichen Einſatz
fordern, vor allem aber im Hinblick auf die
große Aufgabe nach dem Siege, die weiten
Räume des Oſtens zu beſiedeln, iſt die
Weckung eines neuen dörflichen Kultur-
lebens und die Geſtaltung des ländlichen
Feierabends zu einer vordringlichen und
unaufſchiebbaren Aufgabe geworden. Der
Aktivierung der dörflichen Kulturarbeit iſt
aus dieſem Grunde im vergangenen Jahre
ganz beſondere Aufmerkſamkeit geſchenkt
worden. Jm Rahmen der geplanten Neuord-
nung unſeres ländlichen Lebens, die der Ge
ſundung und Verbreiterung des bäuerlichen
Fundamentes unſeres Volkes dient, kommt
der Schaffung einer echten, bodenſtändigen
Dorfkultur, die den ländlichen Menſchen
wieder in ſeinem Dorf und ſeiner Heimat
verwurzeln läßt. entſcheidende Bebentung zu.

Durch die in dieſem Jahr geſchaffenen
Vorausſetzungen auf allen Gebieten der
Kulturarbeit wird es im Jahre 1943 möglich
ſein, noch größere Aufgaben zu löſen und
die Kulturarbeit der Partei im Kriege noch
ſtärker für die uns alle ausſchließlich be
herrſchende Aufgabe einzuſetzen, für die Er-
ringung des Endſieges.

Aufn. Stadt Archiv
Ein Bild aus den letzten Lebensjahren

gebende Beteiligung an großen Fortſchritten
der Chemie berührte in einem Beitrag „Zur
Geſchichte der Agfa“ 1931 der Münchener
Nobelpreisträger Profeſſor Dr. Willſtädter
in den Berichten der „Deutſchen Chemiſchen
Geſellſchaft“. Da erſt wurde weiteren Fach
kreiſen bekannt, daß Kaltwaſſer die Ent-
deckung des Schwefelſchwarz und des Blau-
kreuzes gelungen war, das eine in ſeiner
Auswirkung auf Herſtellung und Fabrika
tion der Schwefelfarben von grundlegender
Bedeutung, das andere als Kampfgas be
kannt. Seine Tätigkeit als wiſſenſchaftlicher
Chemiker und Leiter der Verſuchsfabrik in
Wolfen hatte ihm die Verpflichtung aufer
legt, nichts über ſeine Forſchungsergebniſſe
zu veröffentlichen. Seit 1924 war er dürch
Tantieme am Gewinn beteiligt. Endlich
konnte er nun manchem Freunde beweiſen,
daß er „nicht etwa durch die Erfindung einer
Art ſchwarzer Stiefelwichſe ſoviel Geld ver
dient“ habe

Trotz ſeines Reichtums lebte er weiter
nur ſeinem J. G.-Laboratorium und ſeinen
Büchern, die eine Bibliothek von 700 Bän
den füllten. Sein Heim war alles andere
als das große Haus eines bekannten Chemi
kers; er wohnte, wie ſchon Jahrzehnte vor
her, bei ſeiner Wirtin in deren geräumiger,
einfacher Etagenwohnung. Jhr hat er eine
monatliche Rente vermacht: „als Belohnung
für ihre treuen Dienſte und ihr uneigen
nütziges Verhalten während vieler Jahre.“
Seine Geſchwiſter waren, ebenfalls unver
heiratet, vor ihm geſtorben. Seine Gefähr
ten waren und blieben Studienfreunde und
Kameraden ſeines Regimentsvereins.
zu Anfang ſeiner Studentenzeit hatte er in
Halle beim Infanterie Regiment 36 gedient
und war mit ihm als Reſerveoffizier im
Weltkrieg geweſen.

Der Plan, die Stadt Halle als Haupt
erbin ſeines Vermögens einzuſetzen, iſt von
langer Hand vorbereitet. Vor 35 Jahren
war er mit dem Gedanken ſchon vertraut.
Auch die Art der Verwendung muß ihm von
Anfang an vor Augen geſtanden haben, denn
Oskar Kaltwaſſer, der Forſcher mit dem
eigentümlichen und nicht ſeltenen Schickſal
des unberühmten Entdeckers, der verſchloſſene
Mann mit den eigenbrötleriſchen Neigungen,
war ein freundlicher Beobachter und guter
Freund der Kinder.

Oskar Kaltwaſſer iſt am 11. Juni 1942
auf der Grabſtätte ſeines Vaters auf dem
Noröfriedhof beigeſetzt worden. Das Grab
iſt nun der Pflege und der ehrenden War
tung durch eine Stadt anvertraut, die ſtolz
auf einen ihrer treueſten Söhne blicken

kann. F.
Dotenehrungen ſür Jolef von Manowat ön

Zu Ehren des auf der Höhe ſeiner ruhm
reichen Laufbahn plötzlich verſchiedenen
großen Sängers Joſef von Manowarda ver
anſtaltet die Berliner Staatsoper am Vor
mittag des 2. Januar eine würdige Toten-
feier an der Stätte, wo Manowarda acht
Jahre lang gewirkt hat. Auch die Wiener
Staatsoper gedenkt ihres langjährigen frü-
heren Mitglieds durch die Darbietung der
Trauermuſik aus der „Götterdämmerung“
vor Beginn der Vorſtellung des „Fliegen
den Holländers“, mit der die 100. Wiederkehr
des Uraufführungstages begangen wird.

Kleines Feuilleton
Am Todestag Albrecht Dürers am 6. April wird

die Albrecht-Dürer- Stiftung zum fünfzehnten Male
ausgerichtet. Dieſe Stiftung dient zur Förderung
deutſcher bildender Künſtler

Der Verwaltungsrat der Augsburger Schiller
Stiftung hielt ſeine Schlußſitzung ab. Preisträger
der Augsburger Schillerſtiftung waren u. a. die
Dichter Arno Holz. Hans Caroſſa. Otto Ernſt, Bern
hard Kellermann und Karl Broeger.

Jn einer Kopenhagener Bibliothek wurden
21 Blatt Handſchriften gefunden, auf denen die
erſten Darſtellungen der bekannten „Schöppenſtedter
Streiche“ gegeben werden. Der Verfaſſer der
„Schöppenſtedter Streiche“ ſteht noch nicht feſt, doch
wird vermutet, daß es ſich um einen Kantor handelt,
der etwa um das Jahr 1600 in Schöppenſtedt tätig
geweſen iſt und deſſen handſchriftliche Aufzeich
nungen nach Kopenhagen gelangt ſind.

Jn der Reihe „Große deutſche Romane“ des
Osloer Verlags Gunnar Henerſen iſt als ſiebenter
Band Heinrich Zillichs „Zeitalter“ erſchienen

„Wiener Tage“ in Köln Die „Wiener Tage“ in
Köln werden in der Zeit vom 9 bis 14. Januar
fortgeſetzt. Nach einem Vortrag von Profeſſor Dr.
Nadler, einem Rathauskonzert des Schneiderhan
Quartetts folgt die Eröffnung der Ausſtellung
„Das ſchöne Wiener Damenbild“. Das Wiener
Burgtheater bringt Neſtroys Poſſe Das Mädel aus
der Vorſtadt“. Den Abſch!iß der Tage bringt das
Theater in der Joſef t einer Aufführung von
„Kabale und Liebe“.

Schon
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fechnik und forschung

Fiſche, die Treppen ſteigen
Die Bedeutung der Süßwaſſerfiſcherei

wird dadurch gekennzeichnet, daß in den letz
ten Friedensjahren rund 148 Millionen Kilo
Fiſche im Werte von 169 Millionen RM.
allein in deutſchen Jnlandgewäſſern ge
fangen wurden, verſtändlich alſo, daß auch
im Kriege nichts verabſäumt wird, die Er
kräge an Süßwaſſerfiſchen zu ſteigern. Die
oberrheiniſche Fiſchzucht kann ſich dabei auf
jahrzehntelange Erfahrungen ſtützen. Mit
größtem Erfolg ſind namentlich am Boden-
ſee zahlreiche Verſuche unternommen wor-
den, die Fiſchernten zu ſteigern.

Das Jnſtitut für Seenforſchung und
Seenbewirtſchaftung in Langenargen hat in
langwierigen Arbeiten die Verteilung des
tieriſchen Planktons im See wie im Rhein
ſtrom, der durxchſchnittlich in 10 Meter Tiefe
unter der Oberfläche des Bodenſees fließt,
erforſcht. Wo gewiſſe Arten dieſer geheim-
nisvollen Urtierchen das Waſſer am dichte
ſten bevölkern, ſind die ideellſten Futter-
plätze der Zuchtfiſche, unter denen neben
Seeforellen, Hechten, Barſchen, Karpfen und
Schleien der Bodenſeefelchen die Hauptrolle
ſpielt, der ſchon vor dem Krieg am Fiſch
ertrag mit mehr als Million Kilo beteiligt
war. Der Ausbau der Brutanſtalten iſt mit
entſprechendem Nachdruck betrieben worden.
Die Jnſtitute von Hagnang, KonſtanzStaad,
Radolfzell und Reichenau wetteifern in
ihren Bemühungen, die Produktivität der
Fiſchgründe zu ſteigern. In der Staatlichen
Fiſchbrutanſtalt Tiengen werden beſonders
Lachseier gusgebrütet.

Die natürlichen Schwierigkeiten, denen
dieſe Beſtrebungen begegnen, ſind aber
außergewöhnlich groß. Jahr für Jahr wur-
den z. B. 20 bis 60 Millionen künſtlich be
fruchteter Blaufelcheneier eingeſetzt, ohne
daß eine weſentliche Erhöhung der Fänge
verzeichnet werden konnte. Dabei erwies ſich
die Vernichtungsziffer für dieſe Fiſcheier
als ganz enorm. Sie betrug 1:5000 bis
1:10000. Jm üngünſtigſten Falle wurde alſo
nur aus jedem 10000. Ei wirklich ein Fiſch.
Da weiterhin feſtgeſtellt wurde, daß ver
ſchiedene Fiſcharten den Laich fraßen, ging
man dazu über, die Blaufelchen vier bis
ſechs Wochen lang aufzuziehen und erſt dann
auszuſetzen. Dieſe Maßnahme hat ſehr gute
Erfolge gezeitigt, da die Jungfiſche ſich gegen
alle möglichen Gefahren als ſehr wider
ſtandsfähig erwieſen.

Aber auch zwiſchen Baſel und Straßburg
iſt gerade in den letzten Monaten außer
gewöhnlich viel geſchehen, um die Fiſcherei
zu heben, die ſeit Jahrzehnten, nämlich ſeit
dem Einbau von bis zu 12 Meter hohen
Stauſtufen, vollkommen darniederlag. Solche
Hinderniſſe können bei den ſtromaufwärts
führenden Laichwanderungen natürlich weder
von den Lachſen, noch von den Rheinforellen
oder den Steiggalen überwunden werden.
Hinz t kam eine Verſchmirtzung durch Jn
duſtriewäſſer, die auch unker den Stand
fiſchen kataſtrophal aufräumte. Zuerſt führte
die Auffriſchung der Fiſchbeſtände durch die
Zuchtanſtalten zu Teilerfolgen, allerdings
wurden nach den letzten Vorkriegsſtatiſtiken
bei einer Belegung mit rund 5 Millionen

Aus cer WVirtschaft

Durch das ſiegreiche weitere
Vordringen der deutſchen und

Die wachsende Wirtschaftskraft der Achse
Die Erfolge im Jahre 1942 stärken die Ronstoffquellen

Von dapon erobertes bebiet: z ſil qhn

verbündeten Truppen in Sowjet
rußland am Don, an der Wolga
und im Nordkaukaſus ſowie der
Japaner in Oſtaſien, auf den
Inſeln des Stillen Ozeans und
in Indien ſind den Achſen
mächten im Jahre 1942 wieder
ungeheuere, für die Ernährung
und Kriegsführung äußerſt wert
volle Bodenſchätze in die Hände
gefallen. Jhr Verluſt macht ſich
bei den feindlichen Mächten
immer mehr fühlbar.

Jm Oſtraum wurde ein Ge
biet hinzuerobert, das ungefähr
der Größe des Großdeutſchen
Reiches entſpricht. Wir haben
dort jetzt auch das fruchtbarſte
Gebiet Sowjetrußlands am Don
und Kuban in unſere Hand ge
bracht und beherrſchen damit zu

Anteile on der Weſtproduktion in v.

100 90ar S AnS eS
is lTobok

e

gleich die reichſten Rohſtoffgebiete
mit Kohle am Don und mit Oel
und Erzen im Nordkaukaſus.
Der Ausfall an Metallen wird
ſelbſt nach der Aeußerung Sta
lins in ſeinem letzten Notruf an
die ſowjetruſſiſche Bevölkerung
mit 10 Millionen Tonnen ein

Neer S
Zeſchenerklärung

1942 eroberter Ostroum

Kohle kisenerg Erdöl 1
Getreide Mais Sonnenble

Zuckerrüben Wein
geſchätzt, eine Schätzung, die eher
noch zu niedrig gehalten ſein dürfte. Die ſowjetiſche
Montaninduſtrie hat zu mindeſten über die Hälfte
ihrer Kapazität eingebüßt. Die für die Flugzeug-
herſtellung unentbehrliche Aluminiuminduſtrie verlor
dabei faſt drei Viertel ihrer Kapazität. Ebenſo
ſchwer trifft die Sowjetunion dor Ausfall von
Manganerz, worin Sowjetrußland geradezu ein Mo
nopol hatte, und der Verluſt der Erdölflächen des
nördlichen Kaukaſus. Mit Noworoſſijſk ging auch
das Zentrum der ſowjetiſchen Zementinduſtrie mit
einer Produktion von über anderthalb Milliarde
Tonnen verloren. Das eroberte Kubangebiet ſtellt
eine der bedeutendſten Getreideüberſchußzonen der
ganzen Sowjetunion dar. Dazu kommen Früchte
aller Art, ferner Tee, Baumwolle und ein reicher
Waldbeſtand von rund 700 000 Hektar im Nord
kaukaſus. Kaukaſien iſt auch hinſichtlich der Vieh
wirtſchaft, der Rinder, Schaf und Ziegenzucht, der
Schweine und Pferdezucht ein reich geſegnetes Land
und ſelbſt wegen ſeiner reichen Baumwollernten be
kannt.

Jn Oſtaſien geht parallel dieſen militäriſchen und
wirtſchaftlichen Erfolgen die Eroberung eines reichen
Rohſtoffgebietes durch Japan. Dieſes beherrſcht
heute ein Jahr nach ſeinem Eintritt in den Krieg
die Hauptrohſtoffquellen der reichen Jnſelwelt des
Stillen Ozeans. Das von Japan eroberte Gebiet
umfaßt 4,7 Millionen Quadratkilometer mit 323
Millionen Einwohnern. Japan beherrſcht damit
überaus reiche Rohſtoffquellen mit 90 v. H. der Welt
produktion an Kautſchuk, 70 v. H. an Antimon,
68 v. H. an Zinn, 60 v. H. an Wolfram und 3 v. H.
an Erdöl. Hinzu kommen noch 100 v. H. an Teak-
Holz, 100 v. H. Manila-Hanf und 100 v. H. China-
rinde. Für ſeine Ernährungsbaſis hat Japan
22 v. H. an der Reiserzeugung der Weltproduktion,
20 v. H. der Teeproduktion. 6 v. H. der Zucker
produktion und 5,8 v. H. der Kaffeeproduktion hinzu
gewonnen. Unſere Karte gibt einen Ueberblick über
dieſe wirtſchaftlichen Erfolge, die die Widerſtands
kraft der Achſenmächte unüberwindlich machen und
den Endſieg für ſie ſichern.

Blick in die We
Urenkelin Blüchers 80 Jahre alt. Die verwitwete

Gräfin Karoline von Strachwitz, geb. v. Blücher,
beging am 29. Dezember ihren 80. Geburtstag. Die
Altersjubilarin iſt eine Urenkelin des Feldmarſchalls
v. Blücher und lebt in Peterwitz, Kreis Franken
ſtein (Schleſ.).

Schachwettkampf Aljechin Bogoljubow ver
ſchoben. Schachweltmeiſter Aljechin, der vor den
Weihnachtsfeiertagen ſchwer erkrankte, befindet ſich
auf dem Wege der Beſſerung. Infolge ſeiner Er
krankung mußte er den Kampf gegen Bogoljubow
auf vier Partien, der im Januar in Lemberg aus
getragen werden ſollte, verſchieben. Auch ſeine Be
teiligung an dem Seminar für die jungen deutſchen
hinte in Krakau wird wahrſcheinlich unmöglich
ein.

Wildenten wechſeln täglich vom Rhein zur Ruhr.
Nicht die Tatſache, daß ſich während des jetzigen

Jungfiſchen auch nur etwa 2000 Lachſe ge Winters allerlei Vogelarten im Ruhrtal bei Eſſen

ſchwemmungen,

Anlaß zum Kopfſchütteln, ſondern die merkwürdige
Angewohnheit der Wildenten, die ſich dort nieder
gelaſſen haben. Dieſe Tiere benutzen das Eſſener
Ruhrtal lediglich als Nachtquartier, während ſie ſich
tagsüber am Rhein aufhalten. Man neigt zu der
Anſicht, daß der Rhein den Tieren mehr Nahrungs-
möglichkeit bietet, während die ſchwer zugänglichen
Ruhrufer ſich beſſer für eine geruhſame Nacht
eignen. Reben den Enten haben ſich im Ruhrtal
bei Eſſen noch Wildgänſe, Fiſchreiher und Taucher
eingefunden, ſo daß jetzt am Fluß, alſo faſt mitten
im Jnduſtriegebiet, ein regeres Tierleben als im
Sommer herrſcht. Die größte Anziehungskraft üben
aber die Möwen aus, die das Ruhrtal in hellen
Scharen bevölkern.

Ueberſchwemmungen in Pennſylvanien. Ueber
wie ſie ſich in den letzten fünf

Jahren in dieſem Umfange nicht mehr ereignet
haben, ſuchen weite Teile des Weſtens des Staates
Pennſylvanien heim. Die Flüſſe ſind weit über ihre
Ufer getreten, und man befürchtet, daß zahlreiche
Jnduſtrieunternehmungen an den Ufern durch die

Turnen Sport Spie!
Fus Leichen büceklealt ges Hingabe

Wenn der deutſche Sport auf das nun zu Ende
gegangene Jahr zurückblickt, dann darf er mit Stolz
feſtſtellen, daß er ſeine im Dienſt des Volkes ſtehende
Aufgabe trotz der Schwierigkeiten, die die Kriegs
verhältniſſe mit ſich bringen, vollauf erfüllt hat.Dieſer Stolz darf um ſo größer ſein als zufätzliche

Aufgaben auch zufätzliche Arbeit erforderten. Aber
auch ſie wurden gemeiſtert und, wie kein Zweifel
daran beſteht, ſie werden auch weiterhin im Maß
des möglichen bewältigt werden. So wie wir 1942
als ein Jahr ſtolzeſter Erfolge in die Geſchichte der
deutſchen Leibesübungen eingehen laſſen können, ſo
ſtark wurde auch am Fundament weitergebaut. Ob
wir die Bilanz der im vergangenen Jahr durch
geführten Länderkämpfe ziehen, ob wir den inner
deutſchen Wettkampfbetrieb, der mit den in faſt allen
Sportgebieten ausgetragenen Meiſterſchaften ſichtbare
Beweiſe deutſcher Volkskraft gab, zum Maßſtab
nehmen, immer bleibt dieſe Kraftanſtrengung etwas,
was Bewunderung abnötigt. Man darf ja nicht
vergeſſen, daß die Mehrzahl der deutſchen Leiſtungs
ſportler bei der Wehrmacht ſteht und in vorderſter
Linie beweiſt, daß die beſten Sportler auch die
beſten Soldaten ſind. So waren die Mannſchaften,
die wir in die Länderkämpfe ſchickten, nie die ſtärk
ſten, weder in der Auswahl noch in der Vorberei-
tung vielleicht aber umgekehrt doch gerade die
kampfkräftigſten, weil ſie mit einem Unbändigen
Willen zum Sieg antraten und bis zum letzten
durchhielten. Auf dieſe Leiſtung können wir be
ſonders ſtolz ſein.

Hier zeigte ſich, daß uns die Leibesübungen weit
mehr ſind als lediglich körperliche Ertüchtigung, daß
ihr tiefer Sinn und Wert viel mehr in der Stäh
lung des Charakters, in der Erziehung liegt. Jn
unſeren Mannſchaften ſtanden oft Sportler, die in
normalen Zeiten ſchon dem Anſturm der Jugend
hätten weichen müſſen oder freiwillig Platz gemacht
hätten, zum anderen der Nachwuchs, der unter den
obwaltenden Zeitverhältniſſen viel früher Gelegen
heit hatte, zu zeigen, was in ihm ſteckt. So ſtark
ſetzte ſich Deutſchland im internationalen Wettkampf
verkehr ein, daß der deutſche Sport zum Prüfſtein
für ganz Europa geworden iſt. Und daß dies auch
ſo bleiben wird, dafür iſt der eindrucksvolle Auf
marſch unſerer Jugend bei den Jugendmeiſterſchaften
in Breslau und bei den Europa Jugendkampfſpielen
in Mailand die Gewähr.

Daneben vollzog ſich in der Stille der zähe
Kampf um die Erhaltung all deſſen, was in guten
Zeiten aufgebaut und geſchaffen worden iſt, immer
eingedenk der Pflicht. daß die Leibesübungen ein
unverſiegbarer Quell der Geſundheit und Volks
kraft ſein müſſen. Aus ihrer durch jahrzehntelange
Erziehung gewonnenen Einſtellung heraus haben ſich
die Alten und Aelteſten wieder zur Verfügung ge
ſtellt, ſind eingeſprungen, wo Lücken entſtanden, und
füllten ſie zuſammen mit der Jugend aus, die Jahr
für Jahr in immer breiterer Front aus der HJ.
und dem BDM. in die Vereine des NSRL. einrückt.
Gemeinſames Ziel, darum gemeinſame Arbeit. So
dürfen wir ſicher ſein, daß das koſtbare Gut der
deutſchen Leibesübungen unverſehrt durch die Nöte
des Krieges hindurchgehracht wird, ja daß es noch
in viel größerem Maß, als dies vorher der Fall
war, großen Kreiſen des Volkes zum Segen ge
reichen wird.

Mitte -Turner fahren nach Hamburg. Am Z31. Ja
nuar 1943 werden die beſten Turner des Sport
bereiches Mitte zu einem Vergleichskampf mit den
Nordmärkern nach Hamburg fahren. Es werden an
treten: Krötzſch, Müller und Kleine aus Leunag,
Tetzner und Käſtner aus Altenburg und Niemann
aus Bockwitz.

Fachamt Turnen betreut das Kinderturnen. Hin
ſichtlich der Stellung des Kinderturnens im NSRL.
iſt durch den Reichsſportführer entſchieden worden,
daß es bis zur Neuordnung des NSRL. nach dem
Kriege bei den bisherigen Verhältniſſen beſtehen

t bleibt, d. h. das Kinderturnen iſt ein Teilaufgabenfangen. tei. umhertreiben, gibt den Forſtbeamten und Jägern Fluten ſtark beeinträchtigt werden. gebiet des Fachamts Turnen.
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Schulze, Walter-Steinbach-Str. 29,
r 1943. Horst Bischoff, 2. 2. auf La

Gerhart-Günter. In
Rreude zeigen wir die Geburt
unseres Stammhalters an. Anna-
Elisaheth Weher geb. Danneberg,

Werner
Neujahr 1943.

dankbavrer Verlobte: Irma Windhorst, Erich
Passeudorf, Halle (S.),

Urlaub. Robert-Koch- Straße 36,
Neujahr 1943.

Wir haben uns verlobt! Hedwig
z. Z. Privatklinik Professor DieDr. Frowmolt, Diakonissenhaus,
Dipl.- Kaufm. Gerhart
z. Z. im Felde. Halle
Silvester 1942.

Verlobung

(Saale),

hofsvorsteher.
Ida-Renate. Die glückliche Geburt

einer Tochter zeigen hocherfreut
an: Dr. Jlse Herre geb. Rabes,
Univ.- Prof. Dr. Wolf Herre, 2. Z.
Uffz. (O.-A.) in einem Grenadier-
Regiment. Halle, Grünstraße 32,
30. Dezember 1942.

Meine

der Luftwaffe.

Ingehorg und Karl erlauben wirWeher, uns anzuzeigen.
Kaufmann, und Frau Käthe geb.
Leidloff. Jakoh Hahberer, Bahn

geb. Schön. Halle (Saale), Leip- Wir
ziger Str. 70-71,

Verlobung mit
ingehorg Klink zeige ich hier-
mit an. Karl Haberer, Feldwebel Ihre Vermählung geben bekannt:

Lange, Karl Dittmar, Obergefr.
unserer d. Luftw. Höhnstedt, Silvest. 42.Kinder

Eugen Klink, Ihre »Verlobung geben bekannt:
Alice Wenzel, Uffz. Kopf. Benn-
stedt, Köllme, 1. Januar 1943.

und Frau Anna
haben uns verlobt! Eva-

Shrista Dalemans, Halle (Saale),
Holf Heinzier, Karlsruhe (Bad.
Silvester 1942.

Bierbach (Saar).

Fräulein

Neujahr 1943. Adalbert Koch, Hauptmann in
Meine Verlobung mit der Studien-

assessorin Fräulein lrene Winter,
z. 2. Düsseldorf-Kaiserswerth.Fliednerstraße 32, Tochter des
Rektors a. D. Albert Winter und
seiner Frau Gemahlin Berta geb.
Nell gebe ich hiermit bekannt. rehLiz. theol. habil. Dr. phil.
Walther Bienert, Dozent der
Theologie, z. Z. Halle
Reservelazarett II.

Krause
Lattermann.

(Saale),
Korps. Halle (S
und München,Im Namen beider Eltern geben

Wir zeigen die Verlobung unserer geb. Bethmann
Tochter Tonl-Marie mit Herrn
Dr. Werner Krause an. Waſther

und Frau Marie geb. Ihre Vermählung geben bekannt:

gebe hierdurch meine Per-
lobung mit Fräulein Toni-Mariel Für die uns anläßlich der Geburt

bekannt. Dr.Krause, z. 2. Uffz. im Afrika-

einem Luftn.-Regt., Ursula Koch
Halle (Saale),

Tiergartenstr. I. Neujahr 1943.

Rudolf Weiß, Ruth Weißt geb.
Stöber. Struppen, 24. Dez. 1942

Lir unsere Verlobung bekannt. Thre VerlobunGerdi Hoppe, Nachrichten vor- z
helferin. z. Z. Halle, Kurt Rolle,
Mech. -Maat, z. Z. Halle. Silv. 42. Burgstraße 44,

Werner unserer Tochter Karin zu
gesandten Glückwünsche und

Friedenstr. 27. Geschenke danken wir hberzlichst.
Dezember 1942. Charlotte Pfeiffer geb. Clare.

Heinz Pfeiffer, Merseburger
Hedwig Maennicke geb. Lange,
Gerhard Gensch.

geben bekannt: Straße 11.

Halle (Saale). Für die uns anläßlieh unserer
Neujahr 1943. Verlobung erwiesenen Aufmerk-

Die Verlobung ihrer Kinder Inge-
borg und Waſter geben hiermit
bekannt: Reichsbahn-Oberinspek-
torx Hugo Biehl und Frau Hed-
wig geb. Schoof, Landwirtschafts-
rat Dr. Nicolai Nicolaisen und Januar 1943.

Im Namen
Esther Plavfus,
Halle (S.). Gr.

beider Eltern
wir unsere Verlobhung bekannt.

Wittgensdorf bei Chemnitz, den Statt Karten! Für die

samkeiten danken wir herzlichst.
Gretel Rust, Wachtmstr. Fritz
Beckmann. Halle (Saale), Posa-
dowskystraße 9 g.

geben

Fritz Wefse, Ltn.
Brunnenstr. 65.

Glück
wünsche und AufmerksamkeitenFrau Elsa geb. Leschke.

Ingebörg Siehl,
Nicolaisen, Saatzwehtleiter, 2. Z.
bei der Wehrmacht, Verlobte.
Halle (Saale). Amselweg 15,
Vogelherd 12. z. 2. Plak-Wa

J 7 I. Januar 1943.m Nawen beider Etern geben

Im Namen beider ElternWalter Nicolaf wir unsere Verlobung
Brunhiide Blunck, Fritz- Hermann
Luther, Obergefr. d. Luftwaffe.
Neumünster (Holst.), Halle (S.),

zu unserer Vgrlobung danken
wWir, auch im Namen beider BI-
tern., herzlich. Margot Lämmlein,
Herbert Hauck, Hauptmann in
einem Panz.-Nachr. Regiment.

geben
bekannt.

ffentechn.-Schule,sten sehute. gert Karten Phr Ils ablret
wir hierdurch unsere Verlobung Thre
bekannt. Ingeborg Beyer, Hans
Tratz, Halle (S.), Beethövenstr. 5,
Innusdruck, im Dezember 1942.

Verlobung

Birgner.
Ihre Verlobung geben im Namen

zugleich im Namen der Eltern:
Elſen Kretzschmar, Gefr. Paul

Halle (S.). Krausen J
straße 17, Helbra, Neujahr 1943 geb. Rüde.

chen Glückwünsohe, Blumen und
Geschenke anläßlich unserer
Kriegstrauung danken wir herz-
lichst. Martin Herrmann, Ober-fel lwebel. und Frau Elisaheth

Löbejün (Saalkreis),
im Dezember 1942.

geben bekannt,

beider Eltern bekannt: Margarete Thre
Andreas, Teicha,. Gefreiter Erich
Brandt, Halle (S.), Elsa-Bränd-

Verlobung
Herta Schröter, Fritz Zimmer- Statt Karten! Für die zahlreichen

S. mann. Magdeburg (Elbe), Renne-ström-Str. 195, Weihnachten 19421 tat. Kaſſe (Saale), Herderstr. 9.

geben bekannt:
Glückwünsehe und Aufmerksam-
keiten anläßlich unserer Ver-
mählung danken wir allen rechtNeujahr 1943.

Im Namen beider Ritern gebenwir unsere Verlobung bekannt: Wir haben uns
Gisela Godehardt, Hans- Günther
Uder, Obergefr. bei der Fieger-
waffentechn. Schule. Halle, Am-
mendorf. Neujahr 1943.

aller Stille verlobt: Erika Hennig, Halle (Saale), Hübnerstraße 2.Reinhold Strung. Halle, Hinden
burgstr. 67. Berlin-Tempelbof. Für die anläßlich unserer silber

herzlichst. Uffz. Herbert Graß-
Weihnachten in hoff und Frau Jlse geb. Stock

Statt Kapten!
Ihre Verlc bung geben bekannt:

Margarete Breltschuh, JMech.-
Gefr. Gerhard Wolff, z. Z. Kriegs-
marine. Halle (S.), Wesel (Rh.),
Silvester 1942.

Eleischer geb.
geben hierdureh bekannt: Marthe

Peaters, Obersteuersekretär a. D
Dölinitz (Saalkreis),

(Kr. Wausleben), 1. Januar 1943.

nen Hochzeit übersandten Glück-
wünsche und erwiesenen Auf-
merksamkeiten sagen wir allen

Walter auf diesem Wege unseren bhberz
liehsten Dank. Otto Beau und

Hakeborn Frau Martha ge Uhlendork,

Ihre Verlobung

Haußig.

Halle (S.), Augustastraße 15.
u Wir erhielten am 30. Dez.

S 1942 die traurige Nachricht.
daß unser lieber, einziger Sohn

Fritz
als Obergefreiter bei der Hlak,
Inhb. der Ostmedaille, am 12. Dez.
1942 für Führer und Grobdeutsch-

Alleinstehender Mann, 41 Jahre, Wer fertigt Pelzmantel u. Pelz
1,65 gr., gesch., eig. Haus auf dem capes aus gebr. Material an? An-
Lande, gute Stellung im Rüstungs-
werk, wünscht gut. Mädel od. Frau
bis 38 Jahre (Aussteuer erwünscht),
zwecks Heirat Kennenzulernen, Bild- Ruf
zuschriften unt. W 9866 an MNZ.

gebote M 948 an MNZ.
Mauersteine Vom Abbruch abrugeb,

Paul Lindner, Abbruchunternehmer,
242 24.

laud sein junges Leben bei Stalin-
grad hingegeben hat.

In stiller Trauer:
Heinrich Güntge und Frau
Maria geb. Stark. und alle
Angehörigen.

Heiratswunseh!

mögen vorh. Bil

gesch.. Fachkenntnisse in Textäl- u.
Lebensmittelhandel,
heirat od. Gastwirtschaft. Barver-

zurückgesandt wird, u. Ri 1404 MNZ.

35j. Mann, schuldl. TIERAMARKT
wünscht Ein- Rassetanhben Verkauf. Kaut, Tausch

Iaubenzentrale. Brunos Warte 25
Sonnabend, 2. Januar. mittag, bisäzuschrift., welch.

W Magdeburg, Gr. DiesdorlerStraße 176.

Mein lieber Mann, unser
treusorgender Vati, der SA.-Stan-
dartenführer Pg.

näh. Bekanntsch.
ausgescht. Bildzu
3978 an MNZ.

Stud. phil., 24 J.,
Musikfreund, sucht, da z. Z. keine
anderw. Gelegenheit, Hebes, eben-
bürt. Mädel (auch

Sonntag nachmittg, ſtehen prima
Lauferschweine im Gasthof Grohe,
Bruckdorf. zum Verkauf. Oskar
Cotte, Ruf Halle 35465.

großer Kunst- u.

n v. Lande). zw.
Spaät. Heirat nicht
ischriften an Kl GRUNDSTUCKE GESCHAFTE

Konrad Duval
Oberleutnant u. Komp. Führer im
Grenadier-Rgt. „Großdeutschland“.
Inhaber des EK. 2., Inf.-Sturm-
abzeichens, Verwundetenabzeichen

liebes Mädel od.

zw. späterer Heir

Treckerführer, 27 Jahre, 1,65, wü.

Kind) im Alter v.
Ernstgem. Bildzuschr. W 9872 MNZ.

KI. Haus, bis 16 000 RM., ges. (Bar-
2 zahl.) Tauschwohng. vorh. Fiedler.Witwe (evtl. m. Torstraße 42 820--25 Jahrenat Kennenzuiernen. Kleines Haus, auch reparatur-

bedürftig. Nähere Umgebung von
in Silber, goldenen HJ.-Abzeichen,
Dienstauszeichnung der NSDAP. in
Bronze, Sudeten Erinnerungs Me.
daille, starb am 28. November 1942
im Alter von 31 Jahren im Osten
den Heldentod
Sein Leben war Kampf für Deutsch-

kl. Sprachkfehler,
Mädel od. Witwe

Körperl. Fehler
an ANZ.

Strebs., ansehnl. Mann, 32 J.,

Wohnung kennenzul. Evtl. auch m.

Halle zu Kaufen gesucht. Angeb.
Kl 3982 an MNZ.

Einfamilienhaus im Norden gegen
schöbe 3-4-Zimmerwohbnung zu tau-

Zuschr. Ra 3114 schen gesucht. Ang. W 9884 ANZ.
Lebensmittelgeschäft im Nanst.

sucht zw. Heirat
mögl. m. eigner

Mädel mit Kind sr
Mann bis 30 Ja
Heirat. Zuschr

land und fand durch den letzten
und höchsten Einsatz seine Er-
küllung.

icht netten jungen
hre zw. späterer
K. 3980 an MNZ.

Lande. mit neuzeitl. guter Einricht.,
Friedensumsatz 50 000, Ladenmiete
80. für 4000, zu verkaufen. An-

In stolzer Trauer

Konrad, Brixitte, Jürgen und wünscht nete

Kaufm., 3 J. Witwer, 63/168, rüstig JMargarete Duval geb. Rahm u. gesund, m. Vermög., gute Posi- Filial- Unternehmen im
j tion, schöne Wohnung ohne Anh.

wünscht, Bild unter Zurückerstat- Lebensmittel-, Feinkost- u.

gebote W 9840 an MANZ.

mittel
deutschen Industriebezirk verkauft

ebildete Frau od. einige Lebensmittelgesch. mit 30 000.,
zw. sp. Ueirat bis 40 000, Umsatz zu günstigen

Beding. Ang. W 9842 an MNZ.
Spiri

tuosen-Gesch. mit mod. Einrichtung.

dklbl.. gute Ersch

der Bauunternehmer Bild zurück) unt

alle Angehörigen. Frl. v. 40 55
Von Beileidsbesuchen bitte ich ab- kennenzulernen. Wahrheit ist er-
zusehen.

tung erbeten. Zuschr. u. Ra 3124
an MNZ.

Halle (S.). Magdeburger Str. 105. J 7 uden 30. Dezember 1942. Gorghäftsmann. 25 J., 1.75 rot
100 000, UDmsatz., in mitteldeutsech.
Industrieort (9000 Einw.) preiswert

eing., wänscht die zu verkauf. Ang. W 9843 an ANZ
Plötzlich und unerwartet verschied Bekanntschaft eines netten Madels b.
mein lieber Alann, unser guter 25 J., die Interesse für Geschält MIETGESUCHE
Vater Schwiegervater und Opa, (Kolonialw.) hat. Zuschrift m. Bild

Kl. 4018 MNZ. Trockene Lagerräume, etwa 50 d.
Hermann Schröder

im Alter von 75 Jahren.
Fehler wünschtIn tiefer Trauer: eines lieben, ansts

Marie Schröder geb. Frönicke,
nebst allen Angehörigen. unter Kl. 4001 an

Techn. Angestellter, 22
1.70 gr. kriegsbeschäd. ohne sichtb.

kretion Ehrensache.

Jahre. 100 qm i. Erdgesch., Nähe Rlebeck-
platz, sof. od später ges. Angebote

die Bekanntschaft mit Alietpreis unt. V
ind. Mädels. Dis- Beh.- Sugestellter Waverr

Bildzusehriften] oft Saub möhbl

z. z an A.Beerdigung: Sonnabend, 2. Januar
1943,. 15 Uhr. von der Kirche zu
Trotha aus.
Beileidsbesuche dankend abgelehnt,

Bäcker u. Kondi
Lande. z. Z. Reich
36 J. 1,75 groß.
anständiges, ehrlic

Kolonistenstraße 6.

Pfützthal, im Dezember 1942.

tor., gesch., vom
sbahnbediensteter,
dunkelbld., sucht
hes Frl. oder jg.

später 3-4-Zimmerwohnung. Angeb.,
unter Ri 1420 an MNZ.

Witwe bis gleieh. ters zw. Heirat. Zimmer od. Sehlafstelle wit s
Zuschriſten m. Bild Ra 3143 ANZ. Betten, mögl. Nähe Geiststr. für

Für die überaus herzliche Teil-
nahme durch Wort, Schrift, Kranz- zs1 u einspenden und Geleit beim Heim- 26—30 J. w. pat.
gange meiner lieben, unyergeß-

Lagerführer-Anwärter, 37 J. alt.

arn. vorh. Zusch. Ra 3155 MNZ. ein möb

Gefolgschaftsmitglieder ges. Bruno
Reimer, Geiststrabe 19.

Wir suchen f. Gefolgschaftsmitglüed
Zimmer im Süden der

I. Mädel (Witwe)
Heir. kennenzul

lichen Frau, Schwester, Schwäge-
rin und Tante, sage ich hiermit naturbegeistert,. au
meinen aufrichtigsten Dank. Im mit Barvermögen
Namen der trauernden Hinter- möchte das rechte
b ighenen: Franz Apel.

Funge 20erin. feinsinnig, sport- u

nischer Ehe finden. Näh. u. H 23
dch. Briefbund Treuhelt, Meerane/Sa.

Stadt. Ang. an Edeka-Großhandel,
J Halle (S. X Privatstr. Zimmermann 9.s bester Familie.

und Aussteuer. Welche einstehende Dame (Herr)
Glück in harmo- gibt 2 leere Zimmer mit Küchen-

benutzung an junges Ehepaar (Bb.-
Ang. ab. Angeb. Ri 1424 an ANZ.
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AMTLICHE ANZEIGEN
Achtung!

Arbeitgeber, Arbeitnehmer!
Steuerliche Behandlung der Personen
nichtdeutscher Volkszugehörigkeit aus
dem Reichskommissariat Ostland mit
Ausnahme von Weißruthenien, aus
dem Bezirk Bialystok und aus dem

Generalgouvernement.
1. Durch die Verordnung des Reichs-

ministers der Finanzen von 10. De-
zember 1942 (RGBI. I Seite 682,
RstBl. 1942, Seite 1113) wird
a) die Sozialausgleichsabgabe der

Personen nichtdeutscher und
nichtpolnischer Volkszugehörig-
Keit aus dem Gebiet des jetzigen
Generalgouvernements einschl. des

Distrikts Galizien und aus dem
Bezirk Bialystok,

b) die Lohnausgleichsabgabe der
Personen nichtdeutscher unch
nichtpolnischerVolkszugehörigkeit,
aus dem Gebiet des Reichskom-
missariats Ostland mit Ausnahme
von Weibruthenien

ab 1. Januar 1943 beseitigt. Die be-
zeichneten sind künftig nach den
allgemeinen Vorschriften einkom-
mensteuerpllichtig (lohnsteuer-
pflichtig). Näheres enthält der Er-
laß des Reichsministers der Finan-
zen vom 12. Dezember 1942 Seite
2921 410 III RStBI. 1942, Seite

1118.
2. Arbeitnehmer nichtdeutscher und

nichtpolnischer Volkszugelrörigkeit,
die bis 31. Dezember 1942 s0zialaus-
gleichsabgabepflichtig (lohnaus-
gleichsabgabepflichtigh waren, aber
ab 1. Januar 1943 nicht mehr sozial-
ausgleichsabgabepflichtig (lohnaus-
gleichsabgabepflichtig) sind, müssen
die Ergänzung ihrer Lohnsteuer-
Karte 1942 bei der Gemeindebehörde
ihres Wohnsitzes (gewöhnlichen
Aufenthalts) beantragen. Die Ge-
meindebehörde hat in dem Fall auf
der Lohnsteuerkarte einzutragen
„Keine Sozialausgleichabgabe ab
I. Januar 1943.

3. Die steuerlichen Vergünstigungen
sind beim Steuerabzug vom Arbeits-
lohn erstmalig zu gewähren:

für den laufenden Arbeitslohn,
der für einen Lohnzahlungszeit-
raum gezahlt wird, der nach dem
31. Dezember 1942 endet, für son-
stige (nsbesondere einmalige) Be-
züge, die dem Steuerpflichtigen
nach dem 31. Dezember 1942 Zzu-
fließen.

4. Die Arbeitgeber, die nichtdeutsche
und nichtpolnische Arbeitnehmer
aus den unter 1a) und 1b) bezeich-
neten Gebieten beschäftigen, wer-
den gebeten, diese Arbeitnehmer zu
unterrichten. Sie können die Iohn-
steuerkarten der in Betracht Kom-
menden Arbeitnehmer auch selbst
der Gemeindebehörde zwecks Er-
gänzung der Eintragung vorlegen

5. Polen, Juden und Zigeuner sind
wie bisher sozialausgleichsabgabe-
pſlichtig.

Halle (S.), 29. Dezember 1942.
Die Finanzämter Bitterſfeld, De-
litzsch, Halle (Saale) Stadt und

Saalkreis.

PARTEIAMTILICHES
Die Deutsche Arbeitsfront
Kreis waltung Halle Stadt

Verwaltungsstelle Halle (S.)
Betr. Entwertungsstempel, Die den

Betrieben Reinicke Andag, Halle
(Saale) Gr. Klausstraße 40 und Pau]
Wanké, Hahe (S. Halberstädten
Straße 1, gehörigen Entwertungs-
stempel Nr. 11126 und Nr. 11930
sind in Verlust geraten. Sie werdep
ab sofort für ungältig erklärt.

STELLENANGEBOTE
Kaufm. Lehrling für Pahrrad-

und Rundfunkabtlg. für Ostern 1943
gesucht. H. Prophete, Fachgeschäft,
Rannische Straße 15/16.

Buchhalter(in) für Maschinenbuch-
haltung, m. Abschl. vertr., f. Fabrik
der Eisenbranche nach Halle sofort
od. später ges. Angeb. W 9890 MNZ.

In unserem Lehrlabor sind noch
verschiedene Plätze zur Ausbildung
als Chemiebetriebsjungwerker bzw.
Chemielaborjiungwerker zu besetzen.
Bei guter Eignung kann nach 3f72-
jähriger Ausbildung Uebernahme ins
Angestelltenverhältnis erfolgen. Die
Ausbildungsstellen sind vom Arbeits-
amt genehmigt. Jugendliche, die am
Chemiefach Interesse haben, wollen
Fragebogen bei der I. G. Farben-
industrie Aktiengesellschaft, Farben-
fabrik Wolfen, Kreis Bitterfeld, an-
fordern.

Männl. Kaufm. Lehrlinge mit
guter Schulb., die Interesse am
Kaufm. Beruf haben und Wert auf
gute Ausbild. legen, stellen wir zum
I. 4. 43 ein. Wir bitten um Ein-
reichung von schriſtl. Bew. Auto-
haus Fritz Opel Co. Halle (S.),
Königstraße 63.

Zur VUeberwachung unserer Be-
triebswerkstätten und Kalkulation
suchen wir einen überaus tüchtigen
u. energischen Kalkulator. Herren,
die über entsprechende Erfahrung
auf diesem Gebiete verfügen, wollen
sich bewerb. unt. W 9810 an MNZ.

Tücht. Inspektor suchen wir für
unsere Kleinlebensversicherung mit
Monatsbeitragen für den Bezirk
Halle (Saale). Geboten werden:
Direktionsvertrag, Gehalt, Bewegungs-
geld und Abschlußprovision. Werbe-
hegabte Herren finden ein reiches,
entwicklungsfähiges Arbeitsfeld. Be-
werbungen an: Karlsruher Lebens-
rersicherung A. G., SSpezialstelle
Halle (Saale), Grünstrabe 30.

Tücht. Mitarbeiter(innen) suchen
wir für unsere Kleinlebensversiche-
rung mit Aonatsbeiträgens für den
Bezirk Halle (Saale). Tatkräftige
Einarbeitung und laufende Unter-
stützung durch unsere Spezial-
organisation. Neuzeitliche Beitrags-
einrichtungen. Bewerbungen an:
Karlsruher Lebensversicherung A. G.,
S-Spezialstelle Halle (S.). Grünstr. 30.

Ehepaar f. größ. Betriebskantine sof.
gesucht. Bedingung sind nachweisb.
gute Kenntn. u. Fähigk. im Büfett-
u. Küchenbetrieb. Angebote u. Bei-
fügung v. Zeugn. u. Angabe des evtl.
Eintrittstermins unter W. 9174 MNZ.

Für den Einsatz im Reich und
in den besetzten Gebieten stellen
wir laufend ein: Bautechniker,
Baukaufleute, Poliere, Schacht-
meister, Maschinenpersonal, Kanal-
bauer Fach- und Hilfsarbeiter
Meldungen mit Unterlagen erbeten
an Gebrüder Möbers, Bauunterneh-
mung, Wuppertal-Elberfeld, Neue
Friectrichstraße 40.

Werksarzt v. gr. aufstreb. Industrie-
werk im Donau-Alpengau in ent-
wicklungsfähige Position ges. Angeb.
u. Werksarzt 296 befördert Ala,
Anzeigen-Ges., Linz/ Donau

Für Abteilung Rinkauf suchen
wir Schrotteinkäufer, Assistenten für
Eisen- und Walzmaterial Einkauf,
Elektromaterial-Eink. Rohstoff-Bink.,
Sachbearbeiter f. d. Rohstoffhewirt-
schaftung. Kontoristinnen u. Steno-
txpistinnen. Angebote u. Abteilung
Einkauf 298 an Ala, Anzeigen-Ges.,
Linz/Donau.

Metallschleifer- u. Gürtlerlehrling
sucht Ferdinand Haassengier, Metall-
warenfahbrik, gegr. 1839, Barfüßer-
strahße 9.

Großhandels- Lehrling. welpl.,
zu gründl. und viels. Ausb. im Engr.-
Handel ges. Bedingung: Mind. Mit-
telschulb. und abgel. Pklichtjahr.
Horst- Heinz Keuffel, Autozubehör-
Großhandlg., Gutenbergstr. 17—-18.

Ruf 342 82. 7
Hilfskraft für meinen Haushalt von

von 8--15 Uhr gesucht. Wiener
Konditorei. Gr. Brichstr. 62.

Frauen als Schaffnerinnen für
unsere Ueberlandbahnen werd. ein-
gestellt. Einstellung kann auch für
Kkurzzeitigen Früh- u. Nachmittags-
dienst oder zu sonstigen passenden
Bedingungen erfolg. Frauen, welche
Lust haben, im Verkehrsdienst tätig
zu sein, bitten wir um persönliche
Meldung in unseren Betriebsbahbn-
höten in Ammendorf, Merseburg od.
Frankleben, oder um schriftl. Be-
werbung. Merseburger Ueberland-
bahnen A6G., Ammendorf

Stenotypistin (Anfängerin) v. techn.
Betriebh zum sof. od. bald. Antritt
ges. Angeb. mit Ang. über Schul-
und Vorbildung erb. unter A 439
an Anzeigen- Vermittlung Dankhoff,
Schwetschkestraße 1.

Tagesmädchen od. Aufwartung sof,
ges. Frau E. Kleine, Cecilienstr. 4.

Suche zum 1. 1. 43 tüchtiges, saub.
Hausmädchen oder Pflichtjahrmädel
bei guter Behandlung u. Familien-
anschluß. Schriftl. Meldung an Frau
Margarete Baumann, Bad Sulza
(Thür.). Sophienstraße 13. erbeten.

Aquarium gesucht. Walter, Reide-
burg, Kanenaer Strahe. VERANSTALTUNGEN

Langstiefel, Gr. 42 u. 43, h. Schnür-
schuhe (439) ges. Ang. R 4005 MNZ

D.-Ski- Anzug Gr. 42 u. Ski-Schuhe
Gr. 37/38 zu Kaufen gesucht, evtl.
Tausch gegen Herrenschuhe, Gr. 40.
10, Angebote Kl 4022 an MNZ.

I--2 I. Gaskocher dring. zu kaufen
gesucht. Angebote Kl 4021 an MNZ.

Damenmantel, Gr. 46--48, guterh.
od. heu, zu kaufen gesucht. Angeb.
mit Preis unter I 4023 an MNZ.

Registrier- od. Schreibkasse zu
kaufen gesucht. Angeb, unt. He 236

an AMNZ, Hettstedt.
Rechenschieber dringend zu Kkau-

fen gesucht. Angeb. W 9895 MNZ.
Guterh. Wagenplanen zu Kaufen

gesucht. Angeb. W 9897 MANZ.

Parkwagen, neu od. guterh., zu
Kaufen gesucht. Ang. Kl 4025 MNZ.

Herrenfahrrad, guterh. gesucht.
Angeb. unt. KI 4029 an MNZ.

Frauen für leichte Arbeiten gesucht.
Uhrenfabrik Bohmever, Halle (S.),
Aeubere Delitzscher Str. 8.

Junges Mädchen mit guter Schul-
bildung wird zum 1. 4. 1943 von
uns als Lehrling eingestellt. Zu-
nächst Kurze schriftl. Bewerbung zu
richten an Johannes Erbß, Versiche-
rungen, Halle, Bernburger Str. 18.

Kontoristin für leichte Büroarbei-
ten gesucht. PDauerstellung. M.
Gutjahr, Merseburger Str. 71.

Pelzmantel, 42-44, gesucht. Angeb.
unt. Ra 3153 an MNZ.

Brautkleid m. Schleier (42) ge-
sucht. Angeb. unt. Ra 3152 MNZ.

Offr.- Koffer zu kaufen gesucht.
Huth, Reilsbof 4.

Sofa od. Couch (auch Chaiselongue)
evtl. mit 2 Sesseln, guterh., zu Kau-
fen gesucht. Angeb. Ra 3147 MNZ.

Suche dringend Bettstelle mit Auf-
leger. Angeb. u. Ra 3146 MNZ.

Alleinmädchen, zuverl., für Pri-
vathausbalt ges. Wolff, Hinden-
burgstraße 11.

Bürogehilfin von groß. Maschinen-
fabrik in Halle zum bald. Antritt
gesucht. Bewerb. m. Unterl. erbeten
unter S 455 durch Anzeigen-Verm.
Dankhoff, Schwetschkestraße 1.

Buchhalterin mit etwas Kennin.in Stenogr. u. Schreibm. 2. sofort
Antritt ges. Bew. an F. Linden-
hahn, Eisenwarenhdlg., Königstr. 8.

Perf. Stenotypistin stellt sofort
oder nach Vebereinkunft ein. Willy
Zander, GmbH., Essenzenfabrik,
Privatstraße Zimmermann 3.

Stenotypistin ferner Konto-
ristin mit Kenntn. im Maschine-
schreiben ges. Bew. mit selbstge-
schrieb. Lebensl. u. Zeugnisabschr.
an Anhalt. Kohlenwerke, Prinzenstr. 16

Ein liebes Kindermädel kann
auch Pflichtjahrmädel sein) sucht 2.
1. 2. 43 od. später in Gutshaushbalt.

Hermi Hewald, Bageritz üb. Halle.

Registrierkasse u. Schreibmasch.
zu Kaufen gesucht. Angebote an
Hermann Rosen. Köln, Bismarck-
straße 52.

Brautkleid (42), Gesellschaftskleid
42/44 zu kf. ges. Ang. Ra 3157 MNZ.

Elektr. Christhbaumbeleuchtung,
auch beschädigt od. einzelne Teile
zu Kauf. ges. Angeb. Kl 4040 MNZ.

DKI. Gesellschaftskleid, guterh.,
(44) sucht sof. Anggeb. KI 4037 MNZ.

Netzanode, 4 Volt u. Lautsprecher,
Röhren Löweé 4NG, WVg 35, REN
034 064 084 0134, 2 Fahrrad-
mäntel u. -schläuche 28 och
28 guterh., zu Kaufen gesucht.Angebote KI 4035 an MNZ.

Akku, Klein- od. Volksempfänger,
zu K. ges. Hoffmann. Körnerstr. 3 II

Herrenfahrrad Angebote
M 946 an MNZ.

Damen- o. Herrenfahrrad, gebr.
auch reparaturbedürftig, zu Kaufen
gesucht. Angebote Ri 1428 an MN2.

gesucht.

Junges Mädchen als Hausgehiltfin
nach Berlin-Siemensstadt, gesucht.
Näheres durch Pflughaupt, Halle,
Nauestrabe 11.

Hausgehilfin, zuverlässig, nett, von
herufstätiger Frau gesucht. Photo-
Hein, Gr. Ulrichstraße 36.

Inlett (20, geg. Bandonium od.
Bandonika ges. Ang. Ra 3149 MNZ.

Tausche guterh. Herrenfahrrad
(80 RM.) gegen Radio oder Platten-
spieler. Willi Böttger, Halle (Saale),
Kl. Ulrichstraße 8.

Privathaushalt sucht zu sof. Antr.
oder später Kinderl. Hausangestellte.
Kochkenntnisse nicht erforderlich.
Zuschriften I 4012 an MNZ. e

EhrlI., fleiß. Hausgehilfin für
Privathaushalt sofort od. später ge-
sucht. Südliche Reilstraße 84.

Pfliehtjahrmädel. möglichst nicht
unter 17 Jahren, für großen Guts-
haushalt in der Nahe von Halle zum
1. 4., evtl. auch sPater. gesucht. Kn-
gebote W 9889 an AMNZ.

Eine Filialleiterin sowie eine Ver-
käuferin wird für sofort od. später
eingestellt Bewerbungen an Firma
„Zur Schuhguelle““, Inh. O. Buch-
mann. Leipziger Straße 30.

Stenotypistin, wöchentlich 1 bis 2
Abende, je 2 bis 3 Stunden, gesucht.
Paszkowski, Heinrichstr. 18, Fern-
ruf 362 52.

STELLENGESUCHE
Mitteldeutseche Bauunternehmung A. -G.,

sucht für die Lohnabrechnung meh-
rere Lohnbuchhalter, mögl. mit Er-
fahrungen im Baugewerbe, für das
Zentrallohnbüro Halle (S.), und
folgende Baustellen: Baustelle Lau-
terberg (Harz), Baustelle Niedersachs-
Serfen (Harz), Baustelle Kommern
(Sudetengau). Gehalt nach Tarif-
Gruppe K. 3, sofern die berufl. Vor-
aussetzungen gegeben sind. Bew. m.
den übl. Unterl. u. Ang. des früh
Antrittstermines unter M 450 an
Anzeigen-Vermittlg. Dankhoff, Halle
(Saale), Schwetschkestraße 1

Suche für sofort od. Ostern 1943
strebsamen Jungen als KLonditorlehr-
Ung. Gründliche Ausbildung zuge-
sichert. Konditorei Elkner Nachf.,
Inh. Erich Burkhardt. Konditor-
meister, Merseburg. Entenplan 1.

Geeignete Persönlichkeit aus d.
Gaststättenberuf für Organisation
der Wirtschaft ges. Angeb. mitZeugn. über bish. Tätigkeit unter
W 9868 an MNZ.

Tuftschutznachtwache vesueht.
Spieß Meyer, Freimfelder Str. 5

Aelterer Mann von Bank für Ex-
pedition. Registratur und Boten-
gänge gesucht. Ang. Kl. 3999 MNZ.

Bilanzsicheren Buchhalter (in) so-
fort gesucht. Steintor-Varieté.

Schuljunge (Radſfahrer), zum Be-
sorgen von Wegen usw. ges. Ernst
Schöler, Buchhandlg., Schmeerstr. 1.

Aelterer Tischler für ganze oder
halbe Tage gesucht. Paul Sommer,
Gr. Ulrichstraße 51.

Buchhalter(in) sowie Rechnungs-
prüfer(in) sofort oder später ev.
auch nur für halbtags gesucht. Otto
Buchmann., Apothekerw.-Großhbandl.
Gmb. Halle. Ludw. -Wucherer-Str.7

Kaufm. Behrling (mänvnl. u. weibl.)
zum 1. 4. 43 gesucht. Angebote mit
Lebenslauf unter Ri 1414 an MNZ.

Brandweister, für mittl. Werk der
Metallindustrie im Alpengau mögl.
sof. ges. Mit dem Posten ist auch
die stellvertr. Leitung äes Werk
luftschutzes verb. und es kommen
nur Bewerber in Frage, die neben
lang. Erfahrungen auf dem Gebiet
d. Feuerlöschwesens prakt. u. theor.
Kennntnisse besitzen und die Ausb.
und Führung von Werkluftschutz-
Kräften übernehmen können. Energ.
u. über dem PDurchsechnitt stehende
Herren werden um Bewerbung mit
Lebenslauf, Zeugnisabschr., Lichtbild
u. Gehaltsford. gebeten u. B. 725*
an Ala, Innsbruck Museumstrabe 16.

Gewandter, zuverläss. u. um-
sichtiger Kraftwagenführer,
Führerschein III, für leicht. Liefer-
wagen zum sof. Antritt ges. Bewerb.
sind an die Personalabt. der Mittel
deutschen National-Zeitung Halle. Gr.
Brauhausstraße 16/17. zu richten.

Funger Laufbusche, auch großer
Schuljunge, gesucht. W. Bruch-
hardt, Lessingstraße 11.

Kfm. weibl. Lehrling 1. 4. 43
ges. Bew. m. selbstgeschr. Lebens-
Jauf und Zeugnisabschr. an Reuter

Straube. A.-G., Halle (S.) 2,
Schließfach 220.

Kaufm. Lehrling, weibl., für Ver-
Kauf u. Büro sof. od. 1. 4. 43 ges.
Samen-Greil. Halle S. Marktplatz 15.

Pfliehtjahrstelle für meine 16jähr.
Tochter auf Gut oder Försterei mit
Familienanschluß gesucht. Angebote
Ra 3126 an MNZ.

Pflichtjahrstelle für meine Toch-
ter zum 1. 4. gesucht. Angebote anMN2- Trägerin in Wieskau über
Könnern.

Haustochter o. Kindermädchen
(auch Pflichtjahrmädch. od. Haus-
haltslehrling) aus gut. Familie zum
15. 1. od. spät. weg. Verheiratung
der Hausgehilfin gesucht. Stadthbau-
rat Dr. -Ing. Schulze, Halle-Kröllwitz,
Talstraße 27.

Für leichte Pflege bei alter Dame
wird dring. pflegekundige Person
gesucht evtl. balbtags. Haushalts
hilfe vorhanden. Dr. Kulisch,
Mühlweg 26 II.

Für frauenlosen Haushalt ehrl.
anständ., unabhängige Frau gesucht.
Zuschriften unt. KI 3920 an MNZ.

Lehrling für erstkl., schöne Maschi-
nenstickerei gesucht. Bruno Lunden-
berg. Leipziger Straße 17.

Kaufm. weibl. Lehrling, sowie
Kontoranlernling f. meine Buchhalt.
zum 1. 1943 ges. Bed.: GuteHandschr., sich. Rechnen. Selbst-
geschr. Bewerbg. w. Lebensl. und
letzt. Schulzeugnis-Abschr. an Al-
bert Neubert. Buch- u. Kunsthand-

lung. 7Adolf-Hitler-Bing 7.
Hausgehilfin, 48 b. 20 Jahre alt,

zuverl. u. kinderlieb. baldm. ges.
Seufferlein. Halle (8.) Jacobstraße 59 II. Ruf 345 11.

Aeltere Hausgehilſin m. Koch-
Kenntn. als alleinige Kraft für Ein-
familienh. Krankheitshaber mögl.
sof. ges. Vorzustl. m. Zeugn. 2zwi-
schen 15 u. 18 Uhr. Kurallee 11.

Kraftfahrer, Kl. 2 u. 3 sucht Stel-
lung. Angebote K. 4036 an MNZ.

TAUSCHGESUCHE
Damenrad, crom, Halbballon, neu

120, Monteuranzug, komb. 18,
Langstiefel (42) 30, Schnürschuhe,
Maß neu, 25, Lederkoppel 6,
Füller 12, gegen Kl. guterhaltenen
Schreibtisch zu tauschen ges. An-
gebote W 9871 an MNZ.

Suche Chaiselongue, Couch oder
2 Sessel, biete 1 neues Strickkleid
22, 3 im Kleiderstotft (130 em breit)
30, oder 2 m Kostümstoff 44,Angeb. an Buchdruckerei Bad Lauch-
städlt.

Suche elektr. Plätte, 220 Volt,
biete 1. neues Strickkleid 22, oder
neuen weißen Berufskittel 7, An-
gebote an Buchdruckerei Bad Lauch-
städt.

Tausche Schreibmaschine „„Regina““,
überholt 180, Photo mit Zubehör,
9X12, Optik 6,3 Filmpack. 40,Herrenlackschuhe, neuw. (Gr. 42)
16,50, Füllhalt. (neuw.) 10,--, Radio-
Röhre „Valvo“ H 4080 D. 11, 20m Gummikabel 2 adr. 220 Volt 7,60.
Suche prima Herrenanzug, 1,68 m,
Mittelftigur. Radioapparat 220 Volt
f. Wechselstrom/Kopfwelle, Herren-
oder Damenarmbanduhbr, zuverläss.
Werk, Fuchspelz- oder Fohlenman-
tel, Gr. 42, elektr. Heizplatte oder
Tauchsieder 220 Volt. Angebote
für Tausch oder Kauf W 9877 MNZ.

Suche Stellung als Hausbursche
in Hotel oder ähnl. in der Harz-gegend. W. Tschipang, Gröbers 54.

Mädchen v. Lande, welch. Ostern
d. Schule verläßt, siht Pflichtjahr-
stelle i. städt. Haushalt, mögl. zu
Hause schlafen. Ang. Kl. 4024 MNZ.

Geprüfter Heizer und AMaschinist,
erf. in Installation f. Wasser, elektr
Licht, Führerschein II. sucht bald
Stellung als Hausmeister. Tausch-
wohnung vorhanden. Angebote unt.
Ri 1417 an MNZ.

VERKAUFE
Wegen Aufgabe meines Lebens-

mittelgeschäftes verkaufe ich fast
neue, mod. u. prakt. Einrichtung m.
Registrierkasse u. Neigungswaage f.
3000. Angebote W. 9841 an MNZ.

Strickmasch., Kompl., 120, Zwi-
schenzähl. 20, Ang. M 949 MNZ.

Knickerbocker, 1.70 m, suterbalt.,
(Wollstof) 15, R geg. stabile,gekleidete mittelgr. Puppe (Marke
Schildkröte). Jähme, Dölau, Herm.
Göring-Straße 84.

Herrenfahrrad, guterhalten, Kompl.
80, gegen Reitstiefel abzugeben.
Thielenstr. 4 II., Ruf 364 30.

2 Stores, 1302220, z. Kaufen ges.,
evtl. Tausch gegen Filet-Tischdecke,
35. Angeb. KI' 3992 an MNZ.

H.-Armbanduhr, 40, geg. Laut-
sprecher permanent-Dynamisch. An-
gebote KI 3984 an MNZ.

D.-Racdl, Reit- od. Langstiefel, 41/42,
ges. gebe eytl. hohe H.-Schnür-
schuhbe (43), 8, od. Ia-Ledersan-
dalen. 18,--, mit in Zahlung. An-
geb. Ra 313 an MNZ.

Plattenspieler (Grawor), fast neu,
120, RM. geg. guterhalt. Reise-
schreibmaschine. Ang. Ra 3117 MNZ.

Aus Erbfall: Originalgemälde vom
berühmt Tiermaler Peicker. Hirsche
im Morgengrauen, 40/60. 1200, Bes.
10-1. Alicke. Kohblschütterstr. 1 III.

Sämtlich. Maurerhandwerkszeug
verkauft (50,-). Haller, Passen-

Burschenschuhe, hohe (39), 7,
geg. 41. Angeb. Ra 3116 AMNT.

Mädchenmantel u. Kleid f. 7- b.
8jähr.. 25, Knabenpullover und
neuer Mantel f. 5-—6jähr. 40,
verk. od. tauscht gegen Ziehharmo-

Kinderpflegerin oder Kindermäd-
chen. Alter gleich. ges. Vorkenntn.
nicht unbed. erforderl. Dr. Bicker,
Halle. Merkurstr. 47 b. Ruf 324 75.

Auf wartung f. einige Vor- od.
sof. Antr. ges. Hei-

Halle (S.), Leipziger
Nachm. Std. 2.
singer K. -G..
Straße 85.

Frau, unabhängig u. ehrlich, zur
selbständ. Führung frauenlosen
Haushaltes ges. Ang. El 3979 MNZ.

Für unseren Bueh- u. Zeit
schriften- Verlag suchen wir sof.
oder später weibl. Lehrling z. Aus-
bildung als Bürogehilſin. Marhold-
Verlag. Henriettenstr. 3. Ruf 268 23.

Saubere Hausgehilfin m. Koch-
Kenntn. für Privathaushalt bald.
ges. Reilstraße 97/98 p.

Stenotypistin, ferner Hilfskraft für
Lohnabreehnung ganz- od. halb-
tägig od. stunden weise Sof. ges.
Gefl. Bewerbg. od. Vorsprache, erb.
BBC. Brown, Boveri Cie. A. G.Halle (S.). Leipziger Str. 100/ II.

Weibl. Hilfskraft für leichte
Buchhaltungsarbeiten für sof. ges
J. F. Weber Nachf., Kolonialwaren
großhandlung, Meteritzstraße- 2—3.

Sportwagen Kauft. Mennicke,
Landrain 145.

Anzug., guterhalt., od. Stoff, und
Mantel, mitt]. Gr. schl., gesucht.
Angeb. unt. M 941 an MNZ.

Schöne, Kl. Gemälde von Samm-
ler ges. Angeb. M 943 an MNZ.

Nähmaschine. neu od. gebr. zu
kaufen ges. Ang. Kl-4017 MNZ.

Langstiefel, Gr. 40-4172, gesucht.
Zuschriften unt. Kl 4013 MNZ.

dorfer Weg 93. nika. Angeb. Ra 3115 an MNZ.
Tausche fast neue Damenschuhe,KA G CHE Gr. 39. 15, suche Damenstiefel,

Gr. 39. zahle zu. Ang. Kl 3981 MNZ7.
Pelzmantel, neu, 9620 RM. Gr. 42,

geg. gleichwertigen Gr. 44--46 zu
tauschen. Angeb. Ra 3123 MNZ.

Wer tauscht sein Radio (Super)
gegen Klavier ein? 150. Angehb.
Ra 3131 an MNZ.

Kinderwagen 30-, Korb-Sportw.
2flamm. Gaskocher 20, Spi-

rituskocher S, elektr. Bügeleisen
7, gegen größeren Teppich zu
tausch. gesucht. Ang. Kl 4007 MNZ.

25,

Getr. Sachen, Anzug, Mantel für
12—-13jähr. Jungen zu kaufen ges.
Zuschriften unt. Kl 4019 MNZ.

Fuchspelz zu kaufen gesucht.
schriften unt. Kl 4009 an AMNZ.

Rauchjacke od. Herren-Strickjacke,
Herren -Regenschirm, elektr. Plätte
zu Kauf. ges. Ang. Kl 4014 an MNZ.

Herren-Wintermantel f. schlanke
Figur, Gr. 1,82, zu Kaufen gesucht.
Angeb. unt. X 4006 ANZ.

Kindersportwagen, guterh., mögl.
Korb. ges. Lüdeke. Hermannstr. 19

Pappschneide ab 25 em Schnitt

Zu

breite zu kaufen gesucht. Angebote
M 941 an MNZ.

Chaiselongue, 75 geg. Film-
Kamera zu tauschen ges. Angeb.
W 9875 an MNZ.

2flam. Gaskocher, guterhb., 10,--,
zu tauschen gesucht geg. hohe Kn.-
Schnürschuhe 36—-37. Angebote an
MN2-Agentur Könnern.

Heizofen, neu, 35, gegen Volks
empfänger. Angebote Ra 3142 MNZ.

Warme Hausschuhe, hohe (38) 8.
gegen weiße eleg. Sandaletten (39).
Angebote Ra 3144 an MNZ.

Kinderschuhe, halbe, neu, Gr. 22.
7. gegen Herrenschuhe 41/42 zu
tauschen, zahle zu. Angebote unter
Ri 1412 an MNZ.

Stadttheater. Heute, Freitag, 14.30
bis 17 Uhr, Goldmarie und Peeh-
marie (ausverkauft). 19 bis 21.45
Uhr „Der Zigeunerbaron“, Operette
von Jos. Strauß.

Sonnabend. 14.30 bis 17 Uhr, Gold-
marie und Pechmarie“ (ausverklt.).
19 bis 22.15 Vhr Don Carlos“,Oper von G. Verdi.

Kili, im Ritterhaus. „Geliebte
Welt. Täagl. 2.20, 4.50, 7.40 l.
über 14 Jahre zugelassen.

Rili. Waisenhausring. „Der Tiger
von Eschnaäpur.“ 2.20, 4.50, 7.40 Uhr.
Jgdl. unt. 18 Jahr. nicht zugelassen.

CIL. Riebeckplatz. 2. Vochel
„„Andreas Sechlüter“. Jugendl. über
14 Jahre 2zugelass. 2.00, 4.40, 7.45.
Vorverkauf I1--12.

C. Gr. Ulrichstr. 51. 2. Woche!
Der große Erfolgl „Vision am See.“
Jgdl. nicht zugel. 2.10, 4.40, 7.40.
Vorverk. 11--12.

CT. Schauburg. 2. Woche! „Die
große Liebe. Jugdl. zugel. 2.05,
4.40. 7.30. Vorverk. ab 1.00. Sonn
u. Festtags ab 12 Ubr.

Ktelntor- Varlete
Eröffnungs Programm
vom 1. 15. Jan. 1943

Spielleitung: Julius F. Klinkowström
Das Carise-Prunk-Ballett (Scala),
Imperials, die gr. Musikaſschau,
Frank u. Eugenie, Hand-, Kopf-
Aquilibristik im Balance-Trapez,
Maja Christensen Orest Kos-
lowsky, d. Nass.-mond. Tanzpaar,
M. Götze u. L. Schubert i. Sketsch,
Terra, der Blitz-Bildhauer,
Das Carise-Ballett,
Gautier, der sensat. Dressur- Akt.

S Paus eZwei Berty Borrest, der große
Luft-Akt, zum 1. Mal in Deutschl.,

10. Das Carise-Ballett,
11. Max Götze in seinem Solo,
12. Zwei Geltners, beste Akrobatik,
13. Das Carise-Ballett,
14. Irmsg. Florettyu. ihr Schimpanse

Programm Aenderungen, infolge
yerspäteten Eintreffen der Küne--
ler,, behält sich die Leitung vor.
Die Steintor-Varieté-Symphoniker
Eröffnungsvorstellung: I. Jan., 18.45.

Ufa- Theater. 2. Woche. „Die goldene
Stadt“. 2.00, 4.50, 7.40. Jugendl. n.
zugel. Vorverkauf 11--12.

Capitol, Lauchstädter Straße Ia.
Ruf 367 13. Ab heute: Was ge-
schah in dieser Nacht?“ Die tolle
Geschichte einer sonderbaren Nacht,
in der sich allerlei überraschungs-
reiche Ereignisse hustig überstürzen,
mit Lili Murati, C. L. Diehl, Theo
Lingen, Lucie Englisch u. a. 180dl.
nicht zugel. Beginn 2.00, 4.45, 7.30.

Capitol, Lauchstädter Str. 1a.
Sonntag, 3. Fan., 11.30 Uhbr, große
Jugendvorstell.: „Pat und Patachon
als Mädchenräuber“. Vorverkauf
am 2. Januar.

Burg-Pheater, Gr. Gosenstr. 12.
Heute, Sonntag, 16 u. 19 Uhr, „„Un-
schuld vom Lande mit Lucie Eng-

Volksbildungsſtütte
Montag, 4. Januar 1943, 19.30 Vhr

Haus an der Moritzburg

M Hermann Cöns
durch die Lüneburger Heide im
Frühling, Sommer, Herbst u. Winter

Mitwirkende:
Helene Hennig, Iyrische Sängerin
Hildegard Einenkel, Opersoubrette
Josef, Olbertz v. Opernhaus Leipzig
Ise Angerstein. Konzertpianistin
Paul Urban, Oberspielleiter, Leipzig
Gesamtleitung und Bearbeitung:

Paul Urban
Karten Zu 1,50 RM.

in den bekannten Verkaufsstellen.
Hesch. Unt. 18 J. n. Lest. Heute
13.30 Uhr, Gr. Familienvorstellung.

Troli, Magdeburger Straße 20.
Neujahr. „Frauen sind doch bess.
Diplomaten. Kulturfihlm Wochen-
schau. Anfangszeiten: 5 u. 7.30 Uhr.
Jugendliche nicht zugelassen.

Troli, Magdeburger Straße 20.

Ehe-Anbahnung
tür alle Kreise., die sich des besten
Rufes erfreut diskret u. vornehm
Frau A. Ecke, Halle (S.)

Hindenburgstraße 63. III. r.
Sprechstunden tägl. v. 10--19 Uhr.

Neujahr Wundervolle Märchen Sonntags nur nach vorh. Anmeld
welt, die Sterntaler, der kl. Häwel
mann, der süße Brei usw. Anfangs-
zeiten 2.30 Uhr. Eltern werden ge-
beten, die Kleinen zu begleiten

To-Bü, Ammendorf. Heute nachm.
2.30 Vhr, grohe Jugendyorstellung.
„„Der Edelweißkönig.

To-Bü, Ammendorf. Bis Montag
„„Der verkaufte Großvater.“ Jgdl.
nicht zugelassen. 5.10 u. 7.40 Uhr.
Voryerkauf ab 3 Uhr.

Gildenhaus St. Nikolaus, Große
Nikolaistr. 9711. Jeden Sonnabend u.
Sonntag Konzert. Täglich die preis-
werten Mittag- und Abendessen

„Tucherbräu“. Inh. Georg Recht
Gr. Märkerstr. 20, Ruf 358 82. Die
bek. vorzügl. Küche Dienst. gesch]

KRAFTDURCH FREUDE
Theaterring der NsG. „Kraft durch

durch Freude“: Achter Meister-
abend Freitag. 8. Jan. 19.30 Uhbr,
Stadtschützenhaus, Berliner Volcal-
guartett. Karten b. Stock, Rotet
Turm und in den KdE.-Dienststellen
Große Ulrichstr. 26, Merseb. Str. 6
und Barfüberstr. 7.

Volksbildungsstätte

Schuhcreme

Alles
für

sohreibmasehinen

Vervielfältiger
liefert

Max Schultz
Beparaturwerkstant

Leipziger Straße 56
am Riebeckplatz

Fernruf 266 16
Musikschule. Ausbildung auf allen n-

strumenten, in Stimmbildung, Musik-
lehre, Gem.-Musizieren, Chorsingen
im Gruppen- oder Einzelunterricht
für alle Altersklassen. Im Januar
Beginn neuer Kurse. Anmeldung:
Musikschule, Geiststr. 70, Ruf 351 25

SPORTVEREINSNACHRICHTEN

Am Neujahrsfage spielen um 14 Uhr
HEC Wacker SV Borussia.

VERLOREN-- GEFUNDEN
Kreuzfuchs gelunden. Büschdorf.

Gedenkst. Abzuh. Erenzel, Dölbau.
Ring mit drei roten Steinen 27. 12.

verl. Capitol, Merseb. Str. b. Türk-
straße. Geg. Belohng. abzugeben.

c Bei 5vorädringlichen Möhelkäufen
besuchen Sie bitte

Möbelhaus
Walter Böttcher

Merseburger Straße

O den eSchmidt. Max-Reger-Straße 19.
Damenhandschuh, rot, 2. Weihb-

nachsfeiertag verl. Bitte abzugeben
bei Kniesche, Turmstraße 5/8.

GESCHAFTI. EMPFEHLUNGEN

Meiner verehrten Kundschaft zur
Kenntnis, daß ich die Fleischerei des
Fleischermstrs. H. Reinicke, Hasen-
weg 3. ab 1. Januar 1943 als Zweig-
geschäft übernehme. Pleischermstr.
Herbert Zeising, Merseburger Str. 7,
Ruf 24773.

8-mmn- u. 16-mm-Filme zum Vor-
führen m. Ihrem Hauskino erfreuen
die Herzen. Habe noch in großer
Auswahl. Ferner empfehle Projek-
tionswände, außerdem Heimlampen
und Zubehör. Photokino Krütgen,
Königstr. 24/25, Schmeerstr. 9, Gr.
Ulrichstr. 54. Ruf 263 19 u. 238 28.

Es ist zwar gut, wenn man ver
gißt, was man nicht ändern Kann,
aber das hilft nicht über die drin-
gende Not wendigkeit hinweg, die
s0 wertvollen Schuhe pflegen. Auch
hier ist es gut, den Dingen ins Auge
zu sehen und das zu tun, was sich
aus der Lage ergibt. Das altbe-
währte und deshalb so viel begehrte
Erdal Kann zur Zeit nicht unbe-
grenzt hergestellt werden. Wird es
aber in dem Maß wie seither ver-
braucht. so reicht es nicht für
alle aus. Also muß jeder einzelne
an Erdal sparen, damit alle Erdal-
freunde es zur sparsamen Verwen-
dung haben Können. Man braucht
die Erdal-Schuhpflege nicht aufzu-
geben, richtig aber ist, an Erdal zu
sparen. Dannn reicht es länger und

die Schuhe halten länger und
bleiben länger schön! Probiers ein-
mall Dann reicht Erdal!

Gold gegen Gold, anders geht
es nicht. Wenn für ein neues
Schmuckstück nun mal Gold be-
nötigt wird, dann soll man ruhig
die Schmucktruhe umkippen und
präfen, von welchen Stücken man
sich am besten trennen Könnte.
Meist handelt es sich ja doch um
Stücke, die nicht mehr getragen
werden, die also ein recht unrühm
liches Dasein fristen. Solche
Schmuckstücke tauscht man gegen
moderne und schöne Sachen um.
Was man dann erwirbt, daran hat
man wirkliche Freude. Besprechen
Sie sich einmal mit Juwelier Dunker.
Leipziger Straße 16, zeigen Sie ihm
mal alten Schmuck.

50
Jahre

Bankhaus
FaullSchauselläbo.

Halle (S.), Adolf-Hitler-Ring: 14

Gegründet 1892

Zweigstellen:

Bitterfeld, Delitzsch, Eilenburg
Gräfenhainichen, Düben,

Wolken, Zschornewitz

Kreditgewährung Annahme
von Geldern Beratung in

Vermögensangelegenheiten
Schnelle Bedienung

Erfrischend undsparsam!
Erhölt die Zähne gesund!
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